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  Es waren finstere Jahre, in denen es mit dem Leben auf der Erde langsam zu Ende ging. Wer es sich leisten konnte hatte sich in die wenigen, noch bewohnbaren Habitate auf dem Planeten zurückgezogen. Großkonzerne beherrschten Regierungen und Kontinente.


  Die wenigen verbliebenen, unabhängigen Staaten der Erde beschlossen sich dieser Bedrohung entgegenzustellen und ihr Heil in der Erschließung neuer Welten zu suchen. Eine Kooperation mit NASA und ESA sowie der russischen Raumfahrtorganisation sollte dies gewährleisten.


  



  Die drängenden Probleme, die die Überbevölkerung schaffte, insbesondere der Rohstoffmangel und die in immer kürzeren Abständen eintretenden Zusammenbrüche der Weltwirtschaft beförderten ihren Willen.


  Obwohl die Eroberung des Weltraums technisch kein Problem mehr war, fielen die meisten Fortschritte dem zunehmenden Verfall zum Opfer . Einige wenige konnten solche Programme überhaupt noch durchführen.


  Es waren nicht nur personelle, sondern auch massive pekuniäre Mittel vonnöten, um das Projekt des Jahrtausends zu starten.


  Planet-Search-for-Human-Living, PSHL war Neuland und es war eine Herausforderung an die Wissenschaft. Die besten Physiker, Ingenieure, Chemiker, Mediziner und viele andere arbeiteten im Geheimen an der Rettung der Erde.


  


  Basierend auf dem erfolgreichen Marsprogramm der Nasa wurde PSHL mit nur wenigen Militärkräften in die Wege geleitet. Astronauten sollten mit Einmann-Shuttles und in Stasis die Lichtjahre entfernten Glaxieen, die als erfolgversprechend galten, erreichen.


  Commander Elexia Mantion hatte zwei Jahre zuvor das Planetensystem Estoria erreicht und schließlich mit Hilfe König Lysander Xanteros' und ihres Geliebten Kemar Atraxos die Verbindung zur Erde hergestellt.


  Die Bewohner Estorias, die Ma'kaa, betraten mit der Aufnahme diplomatischer Beziehungen und den angestoßenen Joint Ventures auf technologischem Gebiet,Neuland.


  Die Zahl der Reisenden in die neue Galaxie wurde von beiden Seiten begrenzt, es sollte niemals wieder zur Kolonisierung und Annektierung fremder Länder, oder Welten kommen.


  Der gemeinsame Rat von Politikern beider Planeten einte sich unter der Flagge der Föderation, um einen dauerhaften Frieden und eine fruchtbare Koexistenz zu garantieren.


  Jetzt schickt sich eine weitere Erdenbürgerin an, die Ma'kaa das Fürchten zu lehren.
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  In ihrem Leben hatte Dr.Susann Right ja schon so einiges an Bockmist erlebt, aber das hier schlug dem Fass den Boden aus. In solchen Momenten wünschte sie sich einen Meter größer und breiter zu sein und vor allen Dingen wünschte sie sich einen Schwanz, damit sie auf Augenhöhe mit diesen testosterongesteuerten Idioten diskutieren konnte. Jawoll, so ein kleiner Wettkampf, wer die dicksten Eier in der Hose hatte, konnte doch recht entspannend sein.


  Seit Elexia diese , zugegebenermaßen aufregenden, Kerle zur Erde gelotst hatte, war nichts mehr, wie es sein sollte.


  Dabei war es heute mal nicht der hünenhafte Miko Tovan, der sie aus sicherer Höhe von zwei Meter Körperlänge ärgerte. Bei dem schwoll ihr schon der Kamm, wenn sie ihn und seine Muskeln und blonden Haare von weitem sah. Oder wenn er sie belustigt mit seinen türkisen Augen anfunkelte, als könne er sie am ausgestreckten Arm verhungern lassen,was wahrscheinlich stimmte.


  Nein! Heute hatte es ein anderer auf die Hitliste der intergalaktischen Nervensägen geschafft.


  Ihr neuer Kollege Pelegrin Ato, seines Zeichens so etwas, wie ein Wissenschaftler in seiner Heimat Estoria, dem Planeten, auf den ein ebenso nerviger , riesiger Alien ihre einzige Freundin entführt hatte, war das Übel.


  



  Immer und immer wieder hatte sie ihm und seinen allgegenwärtigen Anhängseln, Tick, Trick und Track (sie konnte sich diese irren Namen einfach nicht merken) erklärt, was sie tun und anfassen durften und was eben nicht. Dank der implantierten Nanobots sprach sie die Sprache der Ma'kaa auch perfekt, an der Verständigung konnte es also nicht liegen.


  Aber was taten diese hirntoten Idioten ? Richtig – sie machten es trotzdem.


  Als wären ihre Tage nicht schon hektisch und vollgestopft genug. Um PSHL während ihrer Abwesenheit am Laufen zu halten, war einiges an Vorbereitung notwendig. Denn Dr.Right ging in die Ferien, lange Ferien.


  Himmel, sie hatte anscheinend den Verstand verloren, als sie Elexia versprochen hatte, rechtzeitig zur Namensfeier ihrer teuflischen Patenkinder anwesend zu sein.


  



  Die Reise nach Estoria war zwar mittlerweile, dank der Garatan-Kristalle nahezu Routine, aber sie dauerte immer noch vier Wochen und das an Bord eines estorianischen Frachters, allein unter Geschöpfen mit haarigen Eiern. Da konnte einer Dame schon mal die Hutschnur platzen, besonders, wenn diese Deppen hier ihren Vorrat an Grey Goose Wodka entdeckt und niedergemacht hatten. Wie bitte schön sollte sie nun ihr jährliches Besäufniss starten? Wie sollte sie ihren Geburtstag vergessen, das heißt ertränken, wenn der Stoff dazu weggesoffen war, und zwar nicht von ihr?


  Schließlich befanden sie sich hier am Arsch der Welt, da konnte frau nicht einfach in den Laden an der nächsten Ecke gehen und für Nachschub sorgen!


  



  Wütend strich sie sich die braunen Locken aus der Stirn . Mit sturmgrauen Augen nahm sie das Chaos rund um den Schreibtisch in Augenschein. So, wie es aussah waren die harten Kerle auf einen noch härteren Gegner gestoßen. Woppa, da lagen sie nun, bereit die Welt zu erobern. Leider eroberten die in der nächsten Zeit wohl nur die Keramik in den gefliesten Nebenräumen.


  Als sie sich anschickte Miko Tovan, der natürlich wieder mit dabei war, in die Seite zu treten, bedauerte sie zum ersten Mal in ihrem Leben, dass sie keine ausgebildete Kämpferin , wie Elexia war, oder wenigstens extrem spitze Schuhe trug.


  Der ausgeteilte Tritt reicht noch nicht, um ihn auf die Füße zu bringen, Zeit für den ultimativen Weckruf.


  In aller Ruhe suchte sie das dosenbetriebene Signalhorn heraus und hielt es Tovan ans Ohr. Schade, aber er hatte ja noch das andere.


  UUUUUND - JAAAA!


  



  Da standen sie und hielten sich die Köpfe und Ohren . Na, das zauberte doch glatt ein Lächeln auf ihr Gesicht.


  „Was bei Selvastos Eiern war das für ein Krach?“


  Junge Junge, wenn sie schon den Gott des Mondes und des Todes anriefen, war es schlecht um die Kerle bestellt.


  Sieg – Wodka.


  Looser – Aliens.


  „Das war ein Signalhorn und die gerechte Rache für den Diebstahl meines Lieblingsgetränks.“


  Fünf Augenpaare sahen sie zweifelnd an. Also wandte sie ihnen den Rücken zu und schickte sich an , ihre zahlreichen Aufgaben zu erledigen, die nun, wegen dieser kleinen Episode liegen blieben.


  „Ich erwarte , das ihr hier aufgeräumt habt, wenn ich wieder komme und dass ihr bereit seid, eure Arbeit zu tun. König Lysander wäre wohl sehr enttäuscht, wenn ich ihm berichten müsste, dass seine Männer lieber saufen, als arbeiten.“


  Hinter sich vernahm sie nur empörtes Luftschnappen.


  Sollten sie sich ruhig aufplustern, die Meinung dieses Königs, war immer noch der beste Trumpf im Arsenal der Erziehungsmaßnahmen. Ehrlich, sie konnten manchmal ganz schön machohaft sein. Gab es dieses Wort überhaupt? Hieß es nicht eher „machoesk“? Nö, für diese Spezies musste wohl noch ein neues Wort erfunden werden. Ein Glück, dass es auf dem Stützpunkt außer ihr keine Frauen gab, das hätte sicherlich zu Komplikationen geführt.


  



  Zumindest die Sahneschnittchen aus der Kriegerkaste hätten hier für Aufruhr gesorgt. Es ging doch nichts über hübsch verpackte Muckis und die Tatsache, dass auf dem Heimatplaneten Frauenmangel herrschte.


  Eigentlich hatten die Regeln der Ma'kaa, so nannten sich die reinblütigen Bewohner Estorias, bis vor zwei Jahren die Vereinigung mit Nicht-Ma'kaa verboten. All so ein „Wir -halten- unser- Blut- rein-Gedöns“. Ihre Freundin Elexia hatte das geändert. Sie und die Tatsache, dass der Kriegerkaste der Ma'kaa, also den besonders „Reinblütigen“ , die Belegschaft ausging.


  Der weise König Lysander hatte schließlich per Dekret verfügt, dass alle seine Bürger jeden Nicht-Ma'kaa ehelichen konnten, den sie wollten und dann der Partner und deren Nachkommen eben Ma'kaa seien. Punkt, beschlossen und besiegelt, es lebe der Absolutismus. Hin und wieder war ein wenig Diktatur doch toll und so ein wenig Schmutz im Blut stärkte schließlich die Abwehrkräfte.


  Susann schnaubte, während sie den Gang zur Kontrollzentrale entlang eilte. Sie hatte Lysander noch nie gesehen, geschweige denn getroffen, aber schon hatte sie eine regelrechte Aversion gegen ihn entwickelt. Der Kerl war ja noch bestimmender und arroganter, als Elexias Mann Kemar und bei dem war die Skala schon nach oben offen.


  Kein Wunder, wenn einem fast ein ganzes Planetensystem gehörte. Wirkliche Freude über das mit ihm bereits terminierte Treffen zu ihrer Begrüßung kam da nicht auf. Es war eher so, wie die Zeit vor einer lästigen Operation, mit der ein Geschwür entfernt werden sollte. Dämlich, aber sie waren nun mal alle diplomatischen Zwängen unterworfen.


  Sie, Susann Right, die mit den sieben Doktor-Titeln, würde jedenfalls nicht den Super-GAU in den Beziehungen herbeiführen, den die Initiatoren des PSHL-Projektes befürchteten, wenn sie nach Estoria reiste. OH NO, sie würde allen beweisen, wie furchtbar nett und zurückhaltend sie sein konnte. Die perfekte Botschafterin für die Erde. Jawohl, es galt ein Ziel zu erreichen und wie immer würde sie es schaffen, kein Zweifel.
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  Estoria


  



  König Lysander Xanteros, Herrscher über , fast , ein ganzes Planetensystem hatte eine Scheißlaune. Heute wurde ihm echt alles zuviel. Das herumwuselnde Personal. Es waren ja keine Sklaven mehr, seit der Wahnsinn in Gestalt von Erdenbürgern , namentlich seiner Schwägerin Elexia, Einzug gehalten hatte. Die ständigen Anfragen besorgter Bürger. Die schmachtenden Blicke der jungen Frauen an seinem Hofe. Die Liste ließe sich vermutlich beliebig fortsetzen.


  Wenn er allerdings ehrlich war, dann hatten ihn die vergangenen zwei Jahre mehr amüsiert, als die einhundert davor. Auf Estoria war alles in den Traditionen erstarrt gewesen, bis der Inhalt eines Shuttles alles geändert hatte. Die Verbindung zur Erde hatte auf Estoria zu einem Schub in allen Belangen des täglichen Lebens geführt. Eine Tatsache, die insbesondere den älteren Traditionalisten, nicht gefiel. Seine Berater und er versuchten den Wandel so sanft, als möglich zu vollziehen, doch es war gewiss, dass sie diesen Wandel bitter nötig hatten. Vielleicht hätte Estorias Gesellschaft noch zwei-dreihundert Jahre so weiterbestanden, aber tatsächlich hatte sie schon in den letzten Zügen gelegen.


  Es war ein gerechter Austausch mit der Erde, eine gute Allianz, von der beide Seiten profitierten. So konnte es nicht zu einer unangemessenen Abhängigkeit für einen der beiden Partner kommen.


  Hin und wieder knirschte es natürlich, aber alles in allem lief es ganz gut.


  Warum er dann so mies drauf war, erschloss sich daher nicht so ganz.


  Aber , wenn er sich selbst gegenüber ehrlich war, trat die Unzufriedenheit immer nach einem Abend im Hause Atraxos auf.


  Er neidete seinem Schwager diese Liebe, die er in Elexias Augen sah. Diese Liebe, die er seit dem Tod seiner Frau Erene, so schmerzlich vermisste. Selbstverständlich hatte er in den fünfzig Jahren nach ihrem Tod nicht gerade abstinent gelebt. Im Gegenteil, er hatte seinen Schwanz in mehr Muschis gesteckt, als eigentlich gut für ihn war, aber es wahr mehr wie die Erleichterung nach einem Niesen, als wahre Lust.


  



  Woha, so weit war es mit ihm schon gekommen, Sex war für ihn, wie eine Erkältung. Seine Schwägerin würde sich krümmen vor Vergnügen.


  Lysander konnte sich noch genau erinnern, als er sie das erste Mal gesehen hatte. Sein Ding hatte sofort stramm gestanden, doch er hatte sich Kemars zuliebe zurückgehalten. Kluge Entscheidung, denn sonst würde er wohl nicht mehr unter den Lebenden weilen. Der Bruder seiner Frau hatte endlich die Liebe seines Lebens gefunden und verteidigte sie mit Zähnen und Klauen.


  Verdammt, er wollte das auch. König Lysander von Estoria, wünschte sich mehr als alles andere eine neue Liebe. Oder besser gesagt, er wollte ein neues Leben.


  Seine Pflichten nahm er mit immer weniger Begeisterung wahr und es fiel ihm immer schwerer, sich das nicht anmerken zu lassen. Schlussendlich hätte er die Regierungsgeschäfte durchaus seinem Sohn übergeben können, aber so hielten sie es hier auf dieser Kugel nun mal nicht. Viele Traditionen und Regeln hatten sie in den letzten beiden Jahren über die Burgmauern gekippt, aber hieran hielten sie fest. „Der König ist tot, es lebe der König“, unumstößlich und unausweichlich.


  Ein Klopfen riss ihn aus seiner miesen Stimmung. Beim großen Licht, draußen warteten alle möglichen Leute darauf , mit ihm zu sprechen und er saß hier auf seinem lederbedeckten Arsch und beweinte sein mangelndes Liebesleben!


  



  „Herein!“ Mann, er knurrte, wie sein Schwager in seinen besten Zeiten, vor Elexia...


  Energisch rief er sich zur Ordnung.


  Eine schmale Gestalt schob sich in den Raum. Er blinzelte und erkannte erst auf den zweiten Blick die Frucht seiner Lenden.


  Seine Tochter steckte in ledernen Hosen und einer schweißgetränkten Tunika. Verdammt sei Elexia, sie hatten wohl wieder trainiert, obwohl seine Schwägerin wieder schwanger war. Ein weiterer Punkt, der ihn mit Eifersucht flutete.


  Marinas Augen glänzten, sie war glücklich und zufrieden, seit er ihr ungeahnte Freiheiten erlaubte. Aber allein dieses Funkeln in den Augen seiner Tochter war es wert.


  Sie hatte ihm Sorgen gemacht, so fügsam sie auch gewesen war, er hatte immer die unterschwellige Unzufriedenheit, den Durst nach Mehr, in ihr gespürt.


  „Vater, Nachricht von der Erde. Dr. Right, du weißt schon, Elexias Freundin, kommt zur Namensfeier von Mika und Mela. Ist das nicht toll?“


  Ach ja, das hatte er tunlichst verdrängt. Die zweijährigen Zwillinge seines Schwagers erhielten demnächst ihre endgültigen Namen. Große Sache. Aber musste diese Dr.Right tatsächlich anrücken? War Elexia nicht schon genug Abrissbirne für den männlichen Anteil der Ma'kaa-Gemeinde?


  Elexia nannte ihre Freundin Mini-Doc, was ihn, ehrlich, mehr an eine kleine Bulldogge erinnerte, als an eine Frau.


  Er zwang ein Lächeln auf sein Gesicht, auch damit würde er fertig werden, er war ja ein Krieger und die schreckten bekanntlich vor nichts zurück, auch nicht vor Megahirn-gesteuerten Weibern.


  



  „Ja, das ist in der Tat schön. Wann soll sie denn ankommen?“


  Seine Tochter pflanzte ihren Allerwertesten neben ihn auf die Schreibtischplatte.


  Das sollte offensichtlich ein längeres Schwätzchen werden.


  „Also, sie ist schon im Frachter und Miko Tovan ist bei ihr, er wird ja auf der Erde von Lysos abgelöst. Seine Nachricht war komisch, irgendwas von „auf einem Ohr taub, wegen Mini-Doc“ oder so. Weiß der Himmel, was damit gemeint ist. Jedenfalls habe ich mir gedacht, wir quartieren sie hier ein. Du weißt ja, dass es bei Elexia immer etwas hektisch zugeht und wir wollen der Dame doch etwas Ruhe gönnen, oder ?“


  Bei allen Göttern, wann war aus seinem kleinen Mädchen eine junge Frau geworden, die mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln, aktuell verstärktes Wimpern-schlagen, ihren Willen durchsetzte?


  Ja klar, hatte er hier seit neuestem eine Herberge oder so was ?


  Aber er riss sich mental am Riemen und setzte sein königlich-großmütiges Lächeln auf.


  „Natürlich kannst du sie hier unterbringen, seit Elexia ihr Appartement hier aufgegeben hat, sind die Räumlichkeiten neben den deinen doch frei, oder?“


  Auf gar keinen Fall würde er die Besucherin auch nur in die Nähe seines eigenen Bereichs lassen. Wenn er den Ausdruck in den Augen seiner hinterlistigen Tochter richtig deutete, hatte er ihr soeben einen Strich durch welche Rechnung auch immer gemacht.


  Ha, da wollte wohl das Löwenjunge den Löwendaddy noch was lehren! Tja, Pech gehabt, er schlug sich schon länger mit allen möglichen Bittstellern herum und hatte gelernt, geschmeidig auszuweichen.


  Da traf es ihn besonders hart, dass sie eben nicht nachgab. Im Gegenteil, der Mund schmollte und die Wimpern nahmen einen noch höheren Schlagtakt auf. Götter, was war da hinter seinem Rücken passiert?


  „Vater, die Räume sind doch noch nicht renoviert. Wir sind da viel zu spät drauf gekommen, Elexia und ich.“


  AAHA! Das war der Schlüssel zu dieser Charmeoffensive. Seine Schwägerin hatte die Finger im Spiel.


  Seit die Schwangerschaftshormone sie wieder fest im Griff hatten, wollte sie alle Leute um sich herum glücklich machen. Leider auch ihn. Was hatten sich die Damen denn da wieder in den bezaubernden Kopf gesetzt? Sollte das so eine Art Verkuppelung werden ? War er so ein hoffnungsloser Fall?


  Gerade holte er zum Gegenschlag aus, da zog das liebe Töchterlein die ultimative Waffe.


  „Ich verspreche dir auch, im nächsten Monat bei den Verhandlungen mit Mariot ganz die liebe, süße und fügsame Prinzessin zu sein. Niemand wird je erfahren, wie du in deiner Erziehung versagt hast.“


  Ganz große Klasse, dass musste er ihr lassen, auch wenn das sicher nicht allein auf ihrem Mist gewachsen war. Dennoch, seiner Kleinen stand eine große Zukunft im Dienste Estorias bevor, an der Seite ihres Bruders. Mit dieser Zukunft hatte er sich mittlerweile versöhnt, auch wenn der alte Ma'kaa in ihm immer noch aufjaulte, wenn sie ihr Frausein so völlig neu auslegte. Sicher, er plante immer noch Mann und Kinder für sie, aber er war bereit, sie neue Wege gehen zu lassen. Bislang war das seiner Herrschaft gut bekommen.


  Er seufzte tief, um zu zeigen, dass er nicht kampflos aufgab, sondern sich den besseren Argumenten, HaHa, beugte.


  „Also gut, bring sie im blauen Flügel unter...“


  Himmel, ihr Quietschen ging ihm durch und durch, als sie ihm um den Hals fiel.


  „Bestens Vater, der blaue Flügel ist Klasse, Oh Mann, dass muss ich sofort Elexia erzählen. Bis heute Abend !“


  Und weg war sie.


  Vorsichtshalber kniff Lysander sich selbst in den Arm, um festzustellen, ob er träumte. Nein, er hatte soeben zugestimmt, diesen Mini-Doc ganz in seiner Nähe unterzubringen. Nun ja, man musste sich ja nicht über den Weg laufen und die Frauen hatten sich sicherlich genug zu erzählen, so dass die ersten Tage, vielleicht sogar Wochen Ruhe war.


  Mit einem weiteren tiefen Seufzer, rief er nach dem nächsten Bittsteller.
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  In den Weiten des Alls begegneten sich zwei Frachter und nahmen Kontakt auf. Nachrichten für die Erde und Estoria wurden ausgetauscht und Informationen aufgefrischt.


  Leider sah das Protokoll auch den persönlichen Austausch von Höflichkeiten vor, also würde Miko Tovan sich wohl dem Hohn und Spott seines Kumpels Lysos Ganshi stellen müssen. Echt, er konnte damit umgehen, dass der Mini-Doc ihm fast das Gehör zerschossen hatte und ehrlich, er konnte es ihr sogar – fast – vergeben, aber eines konnte er nicht verkraften. Nämlich, dass sie mehr saufen konnte, als er.


  



  Dieses Weib ließ ihn regelmäßig alt aussehen. Wenn er von diesem Teufelszeug, das sie Wodka nannte schon Sterne sah, schüttete sie es noch runter, wie Wasser.


  Er hatte tatsächlich kurz erwogen, sie zu schütteln, um zu sehen, ob sie irgendwo einen Behälter versteckte, in dem der Wodka landete. Aber er hatte sich soeben noch beherrscht, bevor er sich vollends zum Narren machte.


  Jetzt also ein Abendessen auf dem Schiff der neugegründeten Föderation und zwar mit Comedy-Einlage. Garantiert würde Mini-Doc sie alle unter den Tisch saufen, denn sie war heute eindeutig in Kampfstimmung, wie eigentlich die ganze Zeit während der vergangenen zwei Wochen. Bei den Göttern, sie hatten erst die Hälfte geschafft. Könnten sie doch nur die Singularität nutzen, dann wären sie schon da. Aber das hätte vorausgesetzt, dass die Ma'kaa ihr Misstrauen gegen die Stasis überwanden und in diese merkwürdigen Tanks stiegen. Nein danke! Mit mehr als Lichtgeschwindigkeit durchs All sausen? Kein Problem, solange man selbst am Ruder saß, aber niemals würden er oder seine Kumpel einer Maschine die Steuerung überlassen.


  Genau darüber hatten er und Dr. Sue, so nannte er sie aber nur für sich selbst, er wollte schließlich seine Ohren behalten, gestern noch gestritten . Wie es aussah, wollte sie die Diskussion heute weiterführen. Großartig, da ließ er sich doch lieber kastrieren. Wäre ohnehin nicht schade drum, wo er sein Ding doch die letzten acht Monate eh nie benutzt hatte. Auf dem Stützpunkt gab es nur eine Frau und an der prallte aller Charme an einem immer schneeweißen und gestärkten Laborkittel ab.


  Tatsächlich war er erstaunt gewesen, als er bemerken musste, dass Mini-Doc in der Tat Beine und keine Räder hatte.


  Die Frau war schnell, man wusste nie, wo sie auftauchte. Das machte das Lästern schwer, besonders, wenn es keine negativen Folgen zeitigen sollte.


  



  „Tovan, wo stecken sie zum Teufel?“


  Miko legte den Kopf auf die gekreuzten Arme und verkniff sich eine Antwort. Vielleicht bemerkte sie ihn ja nicht und wandte sich einem anderen Opfer zu?


  In diesem Moment kam Susanns Kopf um die Ecke.


  Echt jetzt, ein wenig Erbarmen hatte er sich doch verdient oder ?


  „Hier stecken sie. Haben sie nichts besseres zu tun, als ein Schläfchen zu halten? Wir sollen doch den Raum scannen und checken, ob es noch weitere Singularitäten gibt. Wie soll ich allein auf die Brücke gelangen, wenn ihr ehrenwerter Kapitän mich nur in ihrer Begleitung hinein läßt?“


  Miko unterdrückte mit aller Gewalt ein Grinsen. Der Kapitän war Raven Quinto, ehemaliger zweiter Kommandant der königlichen Leibwache und verheiratet mit der Schwester seines besten Freundes Tiros Laleikos. Er war einer der wenigen Ma'kaa, die sich von Susann nicht einschüchtern ließen. An ihm prallte alles ab. Lag vielleicht daran, dass seine liebliche Frau Isadora jeden Abend in seiner Suite auf ihn wartete.


  Genüsslich streckte er sich. Der Tag der Rache war nahe. Dieses unmögliche Frauenzimmer würde sich noch lange an diese Niederlage erinnern.


  



  „Tut mir leid Doc, ich bin immer noch taub von ihrem Weckruf,“ er zeichnete mit den Fingern Anführungszeichen in die Luft,“Was sagten sie gerade?“


  Sie schnaubte wütend. Gut so. Ein kleiner Vorgeschmack auf die Machtlosigkeit in diesem Teil der Galaxie Dr. Right.


  Jetzt erhob sie doch tatsächlich die Stimme. Ließ sich Superhirn wirklich so leicht verarschen ?


  „Begleiten sie mich auf die Brücke, sie Ochse, SOFORT!“


  Wenn er jetzt die Fassung behielt, war die Schlacht so gut, wie gewonnen.


  „Wie bitte? Ich verstehe sie immer noch nicht. Was liegt in Stücken?“


  Ha, geschafft, sie rauschte hinaus, hinter sich ein ganzes Bündel an Verachtung und Frust.


  Mal sehen, wie lange der Frieden anhielt.


  Wieder seufzte er, heute Abend kamen die Offiziere der Kantero herüber auf die Xanteria, um mit ihnen zu speisen. Das würde ein lustiger Abend.


  Lysos würde seine Demütigung aus erster Hand mitbekommen. Sicherlich würde Dr.Sue sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen, ihn beizeiten bloß zu stellen. Das er sie immer noch nicht im Griff hatte, würde noch jahrelang für Lachsalven sorgen. Es sei denn, er wäre tot oder läge zumindest im Sterben.


  Hey, Mann, dass war doch mal eine Idee. Hastig stand er auf und machte sich auf in den Lagerraum für Lebensmittel, die nach Estoria importiert werden sollten.


  Jawohl, komm zu Papa, da waren sie ja, die von ihm hereingeschmuggelten Flaschen Wodka, mit denen er seine Kumpels beizeiten aus den Stiefeln hatte hauen wollen.


  



  Jetzt nahm er eine Flasche aus der Kiste und zog sich heimlich in sein Quartier zurück. Wenn er sich jetzt abschoss, war das , nach seinen letzten Erfahrungen mit dem gruseligen Zeug, so gut wie tot.


  Der erste Schluck brannte wie Feuer, aber er war verdammt noch mal ein Krieger und die kannten keine Angst. Also leerte er mutig, nach und nach die Flasche, bis er in selige Bewusstlosigkeit fiel.


  



  Als Susann drei Stunden später an die Tür seiner Suite klopfte, hörte sie nur ein lautes Schnarchen. Das durfte doch wohl nicht wahr sein. Er sollte heute den Begleiter für sie machen und ihr gewissermaßen Deckung geben, so allein mit all den unbekannten Kerlen, dafür hatte sie sich extra aufgehübscht, so mit hohen Schuhen, Kleid und so weiter. Sie sah an sich herab. Alles schlicht und schwarz, aber brandneu und ungewohnt. Also was jetzt, alles für die Katz ?


  



  Was hatte sie doch für ein Glück. Natürlich musste sie ausgerechnet den selbstgefälligsten und selbstsüchtigsten Kerl zweier Planeten zugeteilt bekommen. Wie hielt Elexia es nur mit diesen Kerlen aus? Ganz klar, sie teilte genauso hart aus, wie sie einstecken musste. Das konnte sie auch, aber irgendwie liefen all ihre Aktionen ins Leere.


  War sie lieb, wurde sie ignoriert. Schrie sie rum, wurde sie ignoriert. Wurde sie rabiat, besoff er sich. Ehrlich, wenn Estoria mehr solche Prachtexemplare bereithielt, dann machte sie sich besser gleich auf den Rückweg.


  Ihre Unberührbarkeit schien sich auch nach der Eroberung neuer Welten nicht erledigt zu haben. Jesses, hier war sie, bereit ungeahnte Erfahrungen zu machen und was passierte? Genau, NICHTS!


  Vielleicht sollte sie sich mal mit der einzigen anderen Frau an Bord unterhalten. Leider war Isadora schon seit drei Tagen unpässlich. Zeit sich also nach dem werten Befinden zu erkundigen. Möglicherweise konnte sie hier mal die verschüttete, nette Seite ihres Wesens zeigen?


  Entschlossen stöckelte sie den Flur entlang, auf Raven Quintos Hütte zu. Der Arsch konnte sie zwar nicht leiden, aber da zu ihren Fähigkeiten zufällig noch eine medizinische Ausbildung gehörte, konnte er sie schlecht abweisen, wenn er seine Frau liebte.


  Warum waren eigentlich alle Wege auf diesem verdammten Schiff so lang. Mussten die alles so riesig bauen? Wie sollte sie sich hier nicht totlaufen?


  Als sie endlich vor der Tür der Quintos stand klopfte sie mit deutlich mehr Schwung an, als es angemessen gewesen wäre.


  



  Beinahe sofort wurde die Tür aufgerissen.


  Raven Quinto, noch so eine Figur, auf die sie nicht gut zu sprechen war. Sein braunes Haar war , entgegen seinen sonstigen Gewohnheiten, nicht nur zerzaust, sondern explodiert und die grünlichen Augen weit aufgerissen. Nichts desto trotz war er in voller Galauniform, bestehend aus kniehohen schwarzen Stiefeln, und Lederhose sowie grüner Uniform-Jacke. Die Farben des Hauses Xanteros.


  Seine Mine änderte sich in Lichtgeschwindigkeit von panisch zu ungehalten, als er erkannte, wer da vor ihm stand.


  „Jetzt nicht Dr. Right. Meiner Frau geht es nicht gut. Wir sehen uns beim Dinner.“


  Damit wollte er die Tür schließen, doch Susann schob blitzschnell ihren Fuß zwischen Tür und Rahmen. Fassungslos starrte er auf das Hindernis, dann auf sie.


  Jawohl mächtiger Raven Quinto, so ein kleiner Fuß konnte allerhand, zum Beispiel tief in deinem Hintern versinken.


  Statt aber den Gedanken Taten folgen zu lassen, drängte sie sich in die Diele und ignorierte ihn völlig.


  „Na, da trifft es sich ja, dass ich auch Medizin studiert habe. Wo ist ihre Frau denn? Lasst mich mal sehen.“


  Misstrauisch folgte er ihr durch einen Wohnraum zur einzigen anderen Tür. Dort musste sich das Schlafzimmer befinden. Ihr eigenes Quartier bestand nur aus Schlaf-und Badezimmer. Immer noch luxeriöser, als im Shuttle und im Stasistank, den alle nur den Kübel nannten.


  Als sie die Tür öffnete fand sie eine würgende Isadora vor. Die zarte Blondine mit den riesigen blauen Augen beugte sich gerade über eine tiefe Schüssel, die ihr wohl von ihrem Ehemann gereicht worden war. Hornochse.


  „Ich verstehe das nicht Doc, sie ist im All noch nie krank geworden. Was , wenn es was Schlimmes ist, so weit weg von allem?“


  Die Panik war ihm anzumerken. Obwohl Susann sich denken konnte, was hier los war, ließ sie ihn noch ein wenig zappeln. Entschlossen nahm sie die Schüssel mit dem Erbrochenen an sich und überreichte sie dem erschrockenen Ehemann. Dann half sie Isadora mit routinierten Griffen auf, gelernt war eben gelernt und schaffte sie langsam Richtung Bad.


  „Stehen sie da nicht rum, Quinto. Entsorgen sie den Dreck im Müllschlucker, am besten mitsamt der Schüssel und besorgen sie mir einen Eimer. Dann kümmern sie sich bitte um die Gäste und lassen uns in Ruhe.“


  Damit schloss sie die Tür vor seiner verdutzten Nase.


  



  Isadora war mittlerweile auf dem Klo zusammengesunken. Sie rang immer noch nach Atem und lehnte die Stirn erschöpft auf das Becken des Waschtischs. Ihr Nachthemd war mit Schweiß durchtränkt.


  „Darf ich sie kurz untersuchen, oder wollen sie zuerst duschen?“


  Matte blaue Augen richteten sich auf Susann.


  „Duschen,“ krächzte Isadora.


  Also half Susann ihr auf, entkleidete die dünne junge Frau und stellte sie unter die Dusche. Ein Segen, dass der Frachter mit diesem Luxus ausgestattet war. Ebenso segensreich war, dass Isadora zwar größer als sie selbst war, aber federleicht. Sonst hätte sie doch noch einen der Deppen zur Hilfe rufen müssen.


  Als sie ihre Leidensgenossin endlich ins frisch bezogene Bett verfrachtet hatte, begann sie mit der vorsichtigen Untersuchung.


  Die bestätigte schließlich ihren Verdacht. Waren die hier alle blind?


  „Wann wollten sie dem glücklichen Vater denn reinen Wein einschenken, Isadora?“


  Die riesigen Augen der jungen Frau wurden noch größer, aber kein Laut kam über ihre Lippen.


  Susann seufzte tief auf. Götterchen, dass konnte doch wohl nicht wahr sein. Da ging das Mädchen jeden Tag mit diesem Hengst ins Bett und hatte selber noch nicht eins und eins zusammengezählt?


  Wie dumm wurden die Mädels auf dem Planeten der Idioten denn gehalten?


  „Haben sie denn nichts bemerkt? Haben sie ihre Blutungen gehabt? Ich dachte Elexia so verstanden zu haben, dass sich der Ma'kaa – Organismus nicht groß von unserem unterscheidet, also gehe ich mal davon aus, dass das mit dem schwängern ähnlich abläuft. Wie weit sie sind kann ich so nicht bestimmen, aber sie sollten ihrem Mann wirklich sagen, was los ist, bevor der uns noch in einen Meteoritenhagel steuert.“


  Och ne, jetzt kullerten die Tränchen.


  Unbeholfen streckte Susann die Hand aus und tätschelte Isadoras Schulter.


  Und, wer hätte das gedacht die Tür flog auf und der liebe Ehegatte stand im Türrahmen.


  „Was.Haben.Sie . Mit . Ihr. Gemacht ? Wehe, sie haben ihr wehgetan, dann werfe ich sie in den Weltraum und warte darauf, dass ihnen der Schädel platzt.“


  Der Herr beschütze sie vor allen Idioten und überfürsorglichen Ehemännern, auch wenn letzteres sie mit Neid erfüllte. Wenn sie jemals jemanden fände, der so für sie einträte, würde sie vielleicht aus sich heraustreten können.


  So wandte sie sich nur ab und stand auf. Gute Taten wurden eben nicht immer gelohnt. Warum alle sie für eine Nervensäge und Ekelpaket hielten, wusste der Himmel. Aber so war es schon immer gewesen. Immer die Besserwisserin, das Hirn, die Schlaumeierin, Streberin. Die Liste ließe sich ewig fortsetzen. Bislang hatte nur Elexia hinter die Fassade geschaut und sie verstanden. Seit sie weg war, hatte Susann sich noch einsamer gefühlt.


  Entschlossen sah sie Isadora an.


  „Sagen sie es ihm, dann profitieren alle davon.“


  Ravens Kopf schoss zu seiner Frau.


  „Was sollst du mir sagen Schatz?“


  Susann verließ den Raum.


  Sie war gerade vorne an der Tür, als sie den Freudenschrei hörte. Na siehst du wohl. Da konnte dem kleinen Macho doch vor Stolz seine Brust schwellen und sagen „Ich hab's gemacht“ . Nicht gerade die Erfindung des Rades, aber sicherlich genauso wichtig im Leben dieser beiden Individuen.


  Gott, selbst in diesem rührseligen Moment hörte sie sich wie eine Laborratte an.


  



  Sie hatte die Hälfte des Flures geschafft, da wurde hinten eine Tür aufgerissen.


  Raven stand im Flur und blickte betreten auf seine Füße.


  „Ich entschuldige mich Doc, danke, dass sie es herausgefunden haben. Wir hatten nur einfach nicht damit gerechnet. Danke für die Hilfe.“


  Jetzt sah er sie an.


  Donnerwetter, das war ehrlich gemeint. Zeit sich als großzügig zu erweisen.


  „Entschuldigung angenommen. Ich gehe jetzt zu diesem Essen und melde sie krank. Dann kann keiner behaupten, sie hätten sich gedrückt. Kümmern sie sich um sie. Später können wir das weitere besprechen.“


  



  Was für ein würdevoller Abgang. Dabei raste ihr Herz, denn mit Dank konnte sie nur schwer umgehen, er war ihr noch nie zuteil geworden. Ehrfurcht vor ihren Leistungen, dass ja, aber Dank? Niemals. Aber sie könnte sich durchaus daran gewöhnen, durchaus.
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  Im Hause Atraxos herrschte hektische Betriebsamkeit. Nicht, dass dies ungewöhnlich gewesen wäre, aber heute hatte das Chaos besondere Ausmaße angenommen und Haushofmeister Lantor liebte es.


  Seit zwei Jahren kam er aus dem Grinsen nicht mehr heraus. Wo zuvor sein Leben so aufregend wie eine Schneckenwanderung gewesen war, so erlebte er nun jeden Tag kleine Katastrophen, die das Salz in seiner Suppe waren.


  Streng nach dem Grundsatz „Teile und herrsche“ teilte er sich die mannigfaltigen Aufgaben mit Teti, dem Valerianer und dessen Frau Matina.


  Also hatten sie die Familienmitglieder aufgeteilt. Er kümmerte sich nach wie vor um Kemar Atraxos, das Familienoberhaupt, Teti um dessen Frau Elexia und Matina um die beiden entzückenden Teufelsbraten Mika und Mela. Wenn demnächst allerdings weiterer Nachwuchs kam, würden sie sich etwas einfallen lassen müssen.


  Es mangelte zwar nicht an Personal, aber die persönliche Zuwendung war Vertrauenssache.


  Sie alle hatten aufgeatmet, als König Lysander sich großzügigerweise bereit erklärt hatte, Dr.Right bei sich aufzunehmen. So konnten sie sicher sein, dass der Doc nicht über kurz oder lang durchdrehte.


  Gerade ertönten schrille Kinderschreie, als Atraxos mit seinen Sprösslingen, einen unter jeden Arm geklemmt, durch die Halle lief.


  



  „Lantor , Ortivan sei dank, helft mir mit diesen wilden Bestien.“


  Die Schreie verstummten und ein leises Kichern war zu hören.


  „Selbstverständlich, mein Herr, soll ich sie in die Grube werfen, wo alle Bestien hinkommen?“


  Zwei Augenpaare, eines tiefblau und das andere bernsteinfarben wurden aufgerissen.


  Doch bevor die Schreie wieder begannen sagte Kemar, „Nein, ich denke, wir behalten sie vorerst.“


  Die beiden Teufelchen grinsten frech. So klein sie auch waren, sie wussten, dass sie den gesamten Haushalt im Griff hatten.


  „Lantor, haben sie schon von Dr. Right gehört, sind sie endlich in Reichweite der Bildkommunikatoren?“ Kemar übergab seine Kinder den herbeieilenden Kindermädchen und Matina.


  „Leider noch nicht. Eigentlich ist Raven Quinto ja einer der pünklichsten Kapitäne der Flotte, aber er hat sich wohl zum trödeln entschlossen. Herrn Tovan kann ich auch nicht erreichen. Es ist fast so, als hätten sie noch einen Abstecher, wer weiß wohin gemacht.“


  Lantor hasste es, wenn er keine zufriedenstellenden Auskünfte erteilen konnte. Aber es war in der Tat so, als gondele Quintos Schiff durch die Galaxie.Mittlerweile waren sie eine Woche überfällig.


  Kemar strich sich nachdenklich über die Unterlippe. Das würde seiner Frau nicht gefallen und das, wo ihre Stimmung in Folge der Schwangerschaft ohnehin nicht die beste war. Langsam konnte er die mitleidigen Blicke der irdischen Mitarbeiter verstehen.


  Jedenfalls hatte er General Jonathan Aleito Bieber um eine extra große Lieferung Schokolade und Karamellriegel gebeten, die mit Mini-Doc zusammen eintreffen sollte. Die Freundin seiner Frau hatte hoch und heilig versprochen, die Lieferung mit ihrem Leben zu verteidigen und hatte ihn wissen lassen, sie verlange Vergünstigungen, weil sie ihm den Arsch rettete.


  Zuerst hatte er ja gedacht, alle anderen würden spinnen, aber seit einer Woche wusste er, wovon die Rede war.


  Jep, da kam sie auch schon, die Liebe seines Lebens. Schön , wie immer, rothaarig, groß und – noch- schlank, die blauen Augen zu Schlitzen verengt. Seine Kriegerin.


  „Sag mir jetzt nicht, dass sie immer noch nicht in den Orbit eingeschwenkt sind. Ich will das jetzt wirklich nicht hören. Kemar, tu was, ich brauche Sue und die Schokolade, am besten beides sofort.“


  Bevor die Tränen des Zorns fließen konnten, nahm er sie vorsichtig in den Arm und streichelte durch die dünne Seide des traditionellen estorianischen Gewandes ihren Rücken. Trotz ihrer Größe fühlte sie sich in seinen Armen so klein und zierlich an, dass er immer Angst hatte, sie zu zerbrechen. Darüber konnte sie sich immer ausschütten vor Lachen.


  Ha'arata mata, er dankte allen Göttern für diese Frau und besonders dem Gott der Raumfahrt, als er seinen Neffen Prinz Marcos um die Ecke biegen sah.


  „Onkelchen in deinem Alter solltest du dich nicht mehr mit heißen Fegern abgeben.“


  Marcos dreckiges Grinsen trieb ihm direkt die Tinte in den Füller.


  „Nimm dich in Acht mit dem, was du sagst. Warum störst du?“


  Marcos legte gemächlich seinen Umhang ab und übergab ihn einem Diener.


  „Raven Quinto ist vor drei Stunden endlich eingetroffen und hat sich seiner menschlichen Fracht entledigt. Er hat Dr. Right noch einen Gefallen geschuldet und ist daher mit ihr noch in Richtung Valeria getuckert. Sie hat sich dort das Planetensterben aus der Nähe angeschaut . Weiß der Geier, warum.“


  Elexia sah ihn scharf an.


  „Soll das heißen, Sue ist allein im Palast, wo sie niemanden kennt? Ihr seid nicht mal auf die Idee gekommen, mich zu rufen? Arrgh!“


  Kemar war von diesem Stimmungsumschwung so überrascht, dass sie ihn regelrecht aus dem Weg stoßen konnte.


  „Aus dem Weg, ich muss in den Palast. TETI!“ Sie brüllte, seine Frau brüllte sonst nie, ein Zeichen, wie sauer sie war. Er überlegte kurz, ob es nicht ratsamer wäre für die nächsten achtundvierzig Stunden zu verschwinden. Doch leider drehte sie sich nochmal um,“Denk nicht mal daran zu verschwinden, Schatz.“


  OOOOkay, dann eben nicht und er wollte auch nicht wissen, wie sie das immer machte mit seinen Gedanken und so.


  Die nächsten dreißig Minuten verbrachte er damit hinter seiner Frau herzulaufen und


  sie daran zu hindern auch noch den letzten Ma'kaa in den Wahnsinn zu treiben. Als sie endlich in der Hoover-Sänfte saßen und auf dem Weg zu Lysanders Bleibe waren, konnte er förmlich sehen, wie das Gebäude, dass er sein eigen nannte , aufatmete. Das alte Gemäuer wurde dieser Tage von allerhand Erschütterungen heimgesucht.


  Kemar grinste. Wenn es diesen Stürmen standhielt, war es um seine Familie gut bestellt.


  „Es gibt keinen Grund zu grinsen. Du hast unnötig für Verzögerungen gesorgt. Weiß der Himmel, was diese ungehobelten Kerle mit Susann machen. Sie hat doch bisher nur die weichgespülte Variante mit Tovan, Ganshi und Quinto erlebt.“


  Kemar unterbrach ihre Tirade.


  „Komm schon Liebste, was man so hört ist der Mini-Doc eher eine Beißerin, als eine, die den nicht vorhandenen Schwanz einzieht. Die wird doch mit allem fertig, oder habe ich die Dame falsch in Erinnerung?“


  Elexia schnaubte nur. Gut, Sue war hart im Nehmen, aber in ihr steckte auch ein watteweicher Kern und niemand konnte wissen, wie sich die neue Umgebung auf sie auswirkte. Verdammt! Schon wieder schlugen ihre Hormone zu. Die sorgten nämlich für ein schon fast manisches Bedürfnis nach Harmonie und Liebe ringsumher.


  Ja klar, als könnte das auf Estoria Wirklichkeit werden, wo doch Tradition und Realität täglich hart aufeinander prallten.


  Sie schmiegte sich enger an ihren Geliebten und dankte allen bekannten und unbekannten Göttern, dass sie aus der Nummer raus war. Lächelnd malte sie sich aus, was passieren würde, wenn Marinas und ihr Plan aufging.


  Oh ja, dann würde sich die Achse des Planeten nochmals verschieben, aber so was von...
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  Wie sich herausstellte war der Planet wirklich so schön, wie sie ihn sich vorgestellt hatte. Wie eine taufrische Erde, bevor die Menschheit dem Wahnsinn anheim gefallen war.


  Irgendwie kam es ihr ungerecht vor, dass diese Humanoiden zwar technologisch weit entwickelt waren, aber es gleichzeitig hatten verhindern können, ihren Heimatplaneten zu zerstören.


  Elexia hatte recht, es war wie ein riesiger Mittelalter-Freizeitpark. Eben da, wo die Männer noch Männer waren und so weiter, uns so fort, drauf geschissen.


  Was jedoch immer gleich war, war die männliche Arroganz.


  Miko Tovan hatte sie wie ein Stück Sperrmüll in dem Haus des sogenannten Königs abgeliefert. Immer noch täuschte er, wenn sie ihn ansprach, Taubheit vor und machte aus seiner Freude, sie hier loswerden zu können keinen Hehl.


  Da stand sie nun auf dem Hof vor dem Hauptportal und versuchte angestrengt eine Entscheidung zu treffen.


  Reingehen oder so was, wie ein Taxi rufen? Gab es das hier überhaupt?


  Eher unwahrscheinlich. Also reingehen, hoffentlich ließ Elexia sich bald blicken, Isadora hatte sie jedenfalls kontaktieren wollen, bevor ihr Mann sie nach hause verfrachtet hatte.


  Mitten in ihre Überlegungen platzte ein schwarzer Blitz. Eine junge Frau, noch etwas kürzer als sie mit türkis-grünen Augen. Wilde Energie ging von ihr aus und das zarte , türkise Seidenkleid floss elegant über ihre ebenso zarten Füßchen.


  So sah also eine estorianische Dame aus. Susann blickte an ihrer praktischen Reisekleidung hinab. Cargojeans, Wanderschuhe, T-shirt, darüber eine Weste mit ungefähr hundert Taschen. Letztere alle mit nützlichen Dingen gefüllt, man wusste ja nie, wo man landete. Für sie war diese Weste das Pendant zu einer Handtasche und sie begleitete sie immer, wenn sie es mal vor die Tür ihres Labors schaffte.


  



  Grinsend dachte sie an ihren Ausflug nach New York , zusammen mit dem General. Er hatte sich berufen gefühlt, sie angemessen auszustatten, damit sie der Erde keine Schande machte. Also sie war ja der Meinung, wenn Estoria ihre Kumpelin Elexia überstanden hatte, dann konnte es mit der Grandezza nicht mehr weit her sein.


  



  „Sie müssen Dr. Right sein, nicht wahr? Ich bin Marina, die Tochter von Lysander Xanteros.“


  Die Elfe hielt ihr eine Hand hin. Höflich, wie sie war erwiderte sie den Händedruck. Auch wenn ihre Eltern Arschlöcher waren, für Erziehung hatten sie gesorgt.


  „Ja, die bin ich wohl. Ich hatte gerade überlegt hinein zu gehen. Tovan hat mich hier abgesetzt, er wollte noch Fracht ausliefern.“ Ha, Ha, Ha, klar doch.


  Die schönen Gesichtszüge der Prinzessin entgleisten.


  „Was, er ist weg? Er hat sie hier abgestellt, wie einen alten Stuhl?“


  „Nette Umschreibung. Vielleicht gehört man hier ja mit dreißig zur alten Bestuhlung?“


  Marina lachte sich kaputt. Ehrlich, sie war noch nie witzig gewesen, aber da hatte sie wohl gerade einen echten Brüller gelandet.


  „Oh Mann, der war gut. Elexia hat also tatsächlich dicht gehalten und unser Geheimnis nicht verraten. Also ich bin in der Tat noch jung, mit meinen fünfundfünfzig Jahren, aber dank des Ortiva – saftes spielt das Alter hier so gar keine Rolle. Sie werden es noch erforschen können, jetzt erst mal Willkommen und gehen wir doch rein.“


  Sie streckte einladend den Arm in Richtung Portal und was wunder, auf einmal erschienen etwa zehn Bedienstete, als hätten sie hinter der Tür gelauert. Feiges Gesindel.


  Mit Marina an ihrer Seite betrat sie das schönste Haus, Villa, wie auch immer man das bezeichnen wollte, das sie je gesehen hatte. Der weiße, italienischem Marmor nicht unähnliche Stein, den sie hier wohl für alle Baumaßnahmen nutzten, erstreckte sich endlos. Er wurde Eitoia genannt und wurde vornehmlich auf Mariot abgebaut. Weiße Säulen stützten die hohe, gewölbte Halle. Überall hingen grüne Seidenfahnen mit dem Wappen der Xanteros-Familie , eine silberne Krone mit drei ebenso silbernen Kugeln, die die drei Monde von Estoria symbolisierten. Alle Trabanten hatten eine Atmospäre, die es Lungenatmern erlaubte, sich ohne Hilfsmittel auf ihnen aufzuhalten.


  Mon war der Mond, auf dem die lebenswichtigen Garatan-Energie-kristalle abgebaut wurden. Steto war eine Gefangenenkolonie und Ria war unerforscht und vereist. Er war ganz oben auf Susanns Hitliste der zu besuchenden Attraktionen.


  Aber auch Estoria selbst war noch nicht in allen Einzelheiten untersucht worden. Die von der Erde in den Orbit gebrachten Sateliten hatten den Planeten vermessen und aus großer Höhe die Standarddaten erhoben. Etwa vierzig Prozent des Planeten waren Landmassen, die restlichen sechzig Wasser, wie auf der Erde Salzwasser. Estoria schien eine Spiegelung der Erde zu sein.


  Susann zwang ihre Aufmerksamkeit zurück in die Eingangshalle des Königs von Estoria. Es wäre doch sehr ungünstig jetzt durch geistige Abwesenheit aufzufallen. Schließlich wollte sie einen möglichst guten Eindruck machen, um dem Hüter aller Genehmigungen eben selbige aus dem Kreuz zu leiern.


  „Kommen sie Doktor, hier entlang. Lassen sie ihr Gepäck stehen, man bringt es uns nach. Ich habe sie in der Nähe meines Vaters , im blauen Flügel untergebracht. Leider werden Elexias ehemalige Räumlichkeiten gerade renoviert und der Gästetrakt ist , na ja, nicht angemessen. Also, ist dass für das Erste ihre Suite.“


  



  Bravo, sie waren nur eine Treppe ninauf gestiegen, gerade so unter der Höhe, die ihr Angst machte. Sie hatte keine Probleme mit dem Fliegen oder Aufzügen, aber da saß man in der Regel auch in einer Kabine fest und konnte den schwindenden Boden unter den Füßen nicht sehen. Treppen waren da eine andere Nummer.


  Marina hatte die Tür zu einem wundervollen Raum aufgestoßen. Das Mittagslicht fiel sanft durch die weißen Gardinen vor den geöffneten, hohen Fenstern. Alles andere war in verschiedene Blautöne getaucht. Sogar die Schirme der Lampen. Es war ganz und gar wundervoll, Susann fühlte sich wie im Himmel. Tatsächlich war das hier die luxeriöseste Unterbringung ihres Lebens.


  Begeistert ging sie durch den Salon in ihr Schlafzimmer und weiter in das phänomenale Bad. Jesses, ein Becken, in dem die Olympiamannschaft der Wasserballer trainieren konnte. Daneben, ein klein wenig deplaziert, aber auch wunderschön mit Mosaiken verziert, eine offenbar neu eingebaute Regendusche. Der Transfer von Annehmlichkeiten funktionierte also auch.


  Sie reckte sich wohlig, ja, sie würde diesen Palast gleich mit einer Dusche einweihen.


  „Wenn sie sich frisch gemacht haben, lassen sie sich von Tirene doch auf die Terrasse führen, Elexia wird auch gleich eintreffen und mein Vater wollte sich dann zu uns gesellen. Das heißt natürlich, wenn sie nicht zu erschöpft sind?“


  Als ob sie jetzt über Ruhe nachdenken könnte. Am liebsten würde sie nach der Dusche sofort losziehen und alles unter die Lupe nehmen.


  „Nein, ich denke, eine Tasse Tee oder so geht in jedem Fall. Das erspart mir dann die Vorstellung beim Abendessen.“


  Marina lachte.


  „Haben sie keine Angst, seit Elexia den Planeten erobert hat, nehmen wir es mit der Etikette nicht mehr so genau. Vater ist da sehr entspannt und wir sind ja unter uns. Bis gleich also und sie haben gut eine Stunde.“


  Und weg war sie. Nun denn, es hätte schlechter laufen können. Susann freute sich auf ihre Freundin und darauf, ihre Patenkinder demnächst kennen zu lernen. Während ihrer Shoppingtour mit General Bieber hatte sie irdisches Spielzeug erstanden und beinahe kein Ende gefunden. Geld war kein Problem, sie hatte nie welches ausgegeben, aber langsam machte es ihr Spaß.


  Dank des Jointventures mit Estoria hatte sich auch auf der Erde einiges zum Guten gewendet. Die von hier importierten Getreidearten schlugen nach ausführlichen Gentests zur Verträglichkeit gut an und die Garatan-Kristalle lösten viele der Energieprobleme. Die Wissenschaft holte täglich auf, die neuen Quellen zu nutzen. Glücklicherweise hatte sich die Föderation darauf verständigt, das der Bezug estorianischer Waren nur gegen Naturalien oder Waren, nicht aber gegen Geld erfolgen durfte. Diese Vereinbarung galt für die nächsten hundertzwanzig Jahre. Bis dahin sollte schon ein Erholungseffekt eingetreten sein. Auch den Export von Waffen hatte man verboten.


  In den nächsten fünf Jahren plante man ein Treffen der wichtigsten Staatschefs der Föderation mit König Lysander und seinen Verbündeten.


  



  Susann zog sich eilig aus und versuchte den ständigen Datenfluss ihres Gehirns zu stoppen. Einfach duschen und nicht denken. Dazu war sie eigentlich hier. Sie hatte aus dem ewigen Trott heraus gewollt, in dem sie seit fünfzehn Jahren feststeckte. Seit man ihre Hochbegabung erkannt und sie ihren Looser-Eltern weggenommen hatte. Klar, sie war froh, sich heute nicht als Kellnerin in einer unterbezahlten Stellung in einem noch schlimmeren Lokal durchschlagen musste, aber dennoch fehlte was in ihrem Leben.


  Sie war so darauf konzentriert gewesen es allen, die Hoffnungen in sie setzten recht zu machen, dass sie selbst und ihre Bedürfnisse zu kurz gekommen waren.


  Liebe, ganz großes Thema.


  Ihre Eltern hatten sich dem Suff ergeben, so sehr, dass sie sich nicht an eine einzige Zärtlichkeit erinnern konnte. In der Schule war sie erst der Underdog, der weiße Abschaum und dann die Streberin gewesen. Da war es egal, ob es eine Eliteschule, oder die um die Ecke war.


  Freunde ? Fehlanzeige. Geliebte? Tja, der Inhalt eines Luftballons stellte ihr Liebesleben zutreffend dar, nada. Alle mal herschauen, hier sehen sie, galaxieweit, die einzige dreißigjährige JUNGFRAU! Beifall, Applaus! Die Menge tobt. Toller Witz.


  Das warme Wasser rauschte an ihr herunter, mit mechanischer Präzision seifte sie sich ein. Immer bemüht, sich möglichst wenig mit ihrem Körper zu beschäftigen. Solange sie nackt war vermied sie auch den Blick in den Spiegel, sie wusste ja eh, wie sie aussah und an sich selbst vorbei zu gucken, war echt eine Kunst, die sie perfektioniert hatte.


  Sollte Dr.Susann Right jemals gefragt werden, wie sie sich selbst sah, wäre ihre Antwort einfach. Wie eine Telefonzelle. Sie war quadratisch, es passte einiges rein, es ging aber kaum was raus und meistens funktionierte sie erst im zweiten Anlauf. Keine Verbindungen inklusive.


  



  Sie rauschte schließlich aus der Dusche und rubbelte sich energisch trocken. Zeit mal was zu ändern. Nervensäge raus, Vamp rein, also gewissermaßen, wenn sie jemals den Schlüssel zu ihrer inneren Diva fand.


  Eingewickelt in ein großes und flauschiges Handtuch riskierte sie den Blick auf sich selbst und, welch eine Überraschung, sie hatte immer noch nicht Körbchengröße C und ihre Hüften waren schmal geblieben.


  Aber, der Gott der Mode und des weiblichen Klimbims hatte ihr einiges an Hilfsmitteln an die Hand gegeben. Sie war eine hochdekorierte Wissenschaftlerin, da würde es ihr ja wohl gelingen, das Projekt „Verlust der Jungfernschaft“ vom Stapel laufen zu lassen, oder? Wenn sie durch das All reisen konnte, dann fand sie sicher auch einen Kerl, der sich mit ihr vergnügen würde. Das wäre doch gelacht.


  Entschlossen betrat sie ihr Schlafzimmer und Voilà, alles war ausgepackt und einsortiert. Sie liebte diesen Palast.


  Rasch wählte sie einen schwarzen Chinorock, bequeme Sandalen und ein pinkes T-shirt mit dem Aufdruck „Prinzessin“ . Mmh, ja, Zeit für den Push-up-BH und das Minihöschen. Frau konnte ja nie wissen, was auf sie zukam.


  Ihre noch feuchten Haare schlang sie zu einem lockeren Knoten und los ging die wilde Jagd nach Abenteuern.
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  Lysander steckte gerade bis zu den Eiern in einer jungen Dame, der Name war ihm entfallen. Während er sich abrackerte und darauf wartete, dass so etwas wie Lust in ihm aufstieg, ging er seine Termine für den heutigen Tag durch.


  Scheiße, hatte er etwa etwas vergessen? Es wollte ihm einfach nicht einfallen.


  Den Tönen nach, die seine Partnerin von sich gab, war sie gleich so weit, also schob er auch ein wenig OH und AH ein. Junge , Junge, seit wann war Sex so mechanisch geworden?


  Jupp, jetzt war sie gekommen und ihm blieb nichts anderes übrig, als einen Höhepunkt vorzutäuschen. Wäre er eine Frau, wäre es eine klasse Leistung gewesen. Sie würde vermutlich nicht bemerken, dass er nicht gekommen war, denn er hatte eines von diesen Kondomen benutzt, die Elexia, wie Bonbons verteilte. Feine Sache, so konnte er ganz sicher sein, nicht Vater unerwünschten Nachwuchses zu werden. Er hasste die Dinger zwar, aber in der Praxis sah er ein, dass sie erforderlich waren.


  Auch wenn in der Gesellschaft der Ma'kaa die Schwangerschaften selten waren, ging er so kein Risiko ein und der Ruf der jungen Dame würde unbeschädigt bleiben.


  Er wälzte sich zur Seite, um sie nicht zu erdrücken und zog sich die Seidenlaken über seine Weichteile, die leider nicht weich waren, sondern immer noch schmerzhaft angespannt.


  Achtung, Kuschelalarm. Am liebsten hätte er sich ja ein großes rotes Schild umgehängt mit der Aufschrift „Bitte nicht anfassen, der König braucht seine Ruhe“.


  Aber leider blieb dieser Wunsch unerfüllt, denn Cyna, oder so ähnlich , schlang ihre langen Beine um ihn.


  „So bin ich noch nie gekommen.“


  Darauf würde er nicht wetten, also ließ er nur ein Brummen hören.


  „Wollt ihr mich wiedersehen Lysander? Heute Abend beim Bankett?“


  Du lieber Himmel, jetzt war ihm der kleine Nebenkriegschauplatz wieder eingefallen, den seine Tochter angezettelt hatte. Tee auf der Terasse, dann Dinner mit anschließendem Ball, zu Ehren der hochdekorierten Dr.Right.


  Wie von der Tarantel gestochen schoss er hoch, ohne sich um das erschrockene Kreischen in seinem Rücken zu kümmern.


  „Majestät! Ich muss doch bitten!“


  Er wandte sich Cynaia ( ?), wie hieß sie bitte schön(? ) zu und knurrte ,“Verzeiht meine Holde, aber mir ist gerade noch ein wichtiger Termin eingefallen, den ich beinahe vergessen hätte, in eurem Bett.“


  Lysander nahm das Gesicht der jungen Frau, aah blaue Augen und schwarze Haare, eine aus der Revellan und Helos– Familie, in seine Hände. So zärtlich , wie möglich, strich er über ihre Unterlippe, was sie hoffentlich besänftigte.


  „Verzeiht mir, aber ich muss mich sputen.“


  In Rekordzeit war er in seine Hosen und sein neuestes T-Shirt gestiegen. Er liebte die Dinger, mit ihnen war man immer angezogen, ohne großen Aufwand. Wenn er die Erde besuchen würde, müsste er eine Woche einplanen, in denen er nur Shirts shoppen würde. Heute war es ein tiefgrünes Exemplar mit dem Logo einer Band, die sich Demon Slayers nannte. Die Schrift gefiel ihm, obwohl er sie nicht lesen konnte, das versuchte Elexia ihm gerade beizubringen. Kein leichtes Unterfangen. Irrwitzigerweise hatten sie festgestellt, dass die arabische Schrift, dem Alphabet Estorias am Nächsten kam. Er liebte diese Schrift, aber er musste zugeben, dass die lateinischen Buchstaben am praktikabelsten waren.


  Während er über eine Schriftreform nachdachte ging er den langen Flur Richtung Eingangshalle entlang. Er konnte nur hoffen, dass er bei seiner Flucht aus dem reinen Gästetrakt nicht bemerkt wurde.


  Kaum hatte er diesen Gedanken zu Ende gedacht, prallte etwas sehr weiches gegen ihn. So irgendwo in Höhe seiner Brustwarzen erklang ein erstickter Aufschrei und er griff instinktiv nach der anderen Person. Doch die hatte unglücklicherweise , warum auch immer, ihr Bein zwischen seine Riesenlatschen gestellt und so gingen sie beide in einer Symphonie aus Stöhnen und Kreischen in den freien Fall über. Als sein Rücken mit dem harten Boden engere Bekanntschaft schloss blieb ihm kurz die Luft weg und er kniff die Augen zusammen .


  Junge Junge, da war er aber in Gedanken gewesen.


  Als er wieder aufsah, blitzten ihn durch feuchte , braune Locken die unglaublichsten grauen Augen an, die er je gesehen hatte. Ortivan sei Dank, dass er nicht auf sie gefallen war, denn dem Gewicht nach zu urteilen, war sie eine Elfe. Mit einem Mal kam er sich noch größer und grobschlächtiger vor, als sonst.


  „Verzeihung, meine Dame, ich war unaufmerksam, ist ihnen etwas geschehen?“


  Als sie lächelte, blitzten kleine, aber schneeweiße Zähne auf. Erst jetzt bemerkte er seine Riesenpranken, die auf einem winzigen und sehr prallen Hintern lagen. Scheiße, er steckte in der Klemme, denn dadurch presste er sie hart an seinen unbefriedigten Riesenständer, das blöde Ding.


  Oh nein, bitte nicht bewegen! Oder vielleicht doch? Schlagartig sank noch mehr Blut Richtung Süden. Götterchen, das war aber mal eine Welle.


  Und jetzt ging es erst richtig los, durch das Rumgerutsche war der Ausschnitt des Oberteils verrutscht und zeigte so ein Spitzending, das die irdischen Frauen trugen, um ihre Titten im Zaum zu halten. War hier eigentlich nicht nötig, so perfekt und klein, wie die waren, aber, wer war er, sich hierüber zu beschweren.


  Jaaa, sie stützte sich auf ihm ab und versuchte wieder auf die Beine zu kommen. Ein bisschen weiter links Schätzchen. Lysander grinste, was ihm ein Schnauben einbrachte.


  Schließlich beschloss er, dem Elend ein Ende zu machen und schickte sich an, aufzustehen.


  „Oh nein Großer, wir hängen fest und wenn du jetzt aufstehst, stehe ich ohne Oberteil da, das kannst du glatt vergessen.“


  Was für eine Stimme, es fühlte sich an, als striche sie ihm mit ausgefahrenen Krallen über den Rücken. Das turnte ihn ja so was von an. Es gab sie also doch noch, Atinuas Gnade. Die Göttin der Liebe und des Eros hatte ihn nicht aus den Augen verloren.


  Entschlossen packte er sein Opfer um die Taille, eine entzückende Taille übrigens, worauf sie kurz erstarrte. Diese unglaublichen Augen wurden aufgerissen, aber Angst konnte er nicht in ihnen lesen.


  Zeit, die Fronten zu klären, also holte er tief Luft, doch dieses aufreizende Geschöpf war mal wieder schneller, er kam sich mittlerweile tumb und unbeholfen vor.


  



  „Lass mich mal machen, ich muss gleich präsentabel sein, wenn ich den hoheitlichen Arsch Estorias küssen muss. Außerdem ist das Shirt neu und ich liebe es. Halt jetzt still.“


  Junge , Junge und schon fummelte sie an seinen Hosenknöpfen und dem Gürtel herum. ÄH, war das jetzt schon sexuelle Belästigung , oder was?


  Überhaupt nahm er an, dass sie seinen Arsch küssen wollte, womit auch ihre Identität geklärt wäre, Mini-Doc. Sieh mal einer an, das war doch mal ein appetitliches Minihäppchen. Amüsiert sah er ihren Bemühungen zu, wie sie den Saum des Oberteils aus den silbernen Gliedern seines Gürtels pulte. Einer Frau, die so für ihr T-shirt kämpfte, musste man einfach begehren.


  Also lehnte er sich entspannt zurück und genoss ihr Gezappel. Mädchen, du ahnst nicht, wie gerne ich dich an einem anderen Ort zappeln lassen würde.


  



  Scheiße,Scheiße, Scheiße, warum musste der geile Kerl sprichwörtlich hinter der Ecke lauern, wenn sie noch gesellschaftliche Verpflichtungen hatte?


  Sonst würde sie die Zeit hier auf dem Boden möglicherweise sinnvoller nutzen können, aber nein, Dr.Right war wieder mal zur falschen Zeit, am falschen Ort. Bravo!


  Als sich endlich das Shirt aus seinem Gürtel lösen ließ, war sie außer Atem und konnte spüren, dass ihre Wangen hochrot waren. Hilfe, wenn er sie weiter mit diesen grünen Laseraugen durchleuchtete, wäre sie in spätestens zehn Sekunden nur noch ein feuchter Fleck auf dem Boden zu seinen Füßen. Seine Schwarzen Haare hatte er militärisch kurz geschnitten, ein Soldat aus König Lysanders Truppe wahrscheinlich.


  Susann wusste, dass sie irgendwas sagen sollte, aber ihr fehlten schlicht die Worte.


  Wo war ihre Eloquenz geblieben?


  Gone with the wind!


  Gott sei dank, war sie schließlich frei und konnte nach ein wenig Gekrabbel auf seinem riesigen Körper endlich aufstehen. Allerdings machte ihr Opfer keinerlei Anstalten, sich ebenfalls zu erheben. Er blieb liegen und glotzte sie von unten an. Donnerwetter, schaute er ihr etwa unter den Rock? Hastig trat sie einen Schritt zurück.


  „Können Sie aufstehen? Sind sie verletzt, soll ich jemanden holen?“


  Die Fragen wurden in einem Affenzahn auf Lysander abgefeuert. Da er den Anblick, der sich ihm vom Boden aus bot durchaus genoss, ließ er sich mit der Antwort Zeit.


  Ungeduldig trat Susann von einem Fuß auf den anderen und er beschloss, sie von ihren Leiden zu erlösen.


  Als er dann vor ihr stand, in seiner ganzen, glanzvollen Größe von über zwei Metern, reichte sie ihm bis knapp über sein Brustbein. Niedlich, der Doc, aber angriffslustig, wie ein Kampfhahn.


  „Ich kann sie zu ihrer Audienz begleiten. Sie sind Dr. Right, nicht wahr?“


  Was hatte ihn denn geritten?


  Mini-Doc legte ihren Kopf schief, während sie ihre Locken wieder in einem lockeren Knoten verstaute, schade eigentlich, so in Unordnung gefiel sie ihm besser.


  „Gerne, ich habe hier in diesem Riesenhaus nämlich die Orientierung verloren. Das nächste Mal, wenn ich mein Zimmer verlasse, werde ich einen Kompass mit nehmen.“


  Er lachte und erntete einen finsteren Blick. Keinen Humor Mini-Doc?


  „Dann folgen sie mir, ich vermute, Prinzessin Marina wartet mit dem Tee und Gebäck-Gedöns auf der Sonnenterrasse.“


  Er wandte sich in die richtige Richtung, in die er ja ohnehin musste und nahm mit Befriedigung zur Kenntnis, dass sie ihm ohne Umstände folgte.


  „Sie sind heute angekommen, Dr.Right? War ihre Reise angenehm?“


  Und wehe, wenn nicht, dann würden Köpfe rollen, Ups, wo kam das denn her?


  „Na ja, ich kann schon eine Nervensäge sein, aber Miko Tovan hat die letzten vier Wochen der Reise echt den Idioten raushängen lassen. Wenn Quinto nicht so nett gewesen wäre für mich einen kleinen Umweg zu fliegen, wäre ich wohl gar nicht zum forschen gekommen. Es sei ihm aber gegönnt, ich habe es als Rache für sein taubes Ohr verbucht.“


  Lysander blieb stehen und wäre beinahe wieder mit ihr zusammengestoßen. Wurde langsam zur Gewohnheit.


  „Wieso ein taubes Ohr? Soweit ich weiß, war Miko im Besitz zweier funktionstüchtiger Ohren, als er diesen Planeten verließ.“


  Verlegen blickte Susann zu Boden und erzählte kurz die Geschichte des Gehörverlustes. Mit dem herzlichen und lauten Lachen hatte sie allerdings nicht gerechnet. Als Sahneschnittchen endlich wieder zu Atem kam sah sie ungeduldig auf ihre Uhr (natürlich schon auf Estoria-Zeit umgestellt, sie war ja so ein fleißiges Bienchen).


  Unverzüglich setzte er sich wieder in Bewegung und versuchte so langsam zu gehen, dass sie mit ihren kurzen Beinen nicht rennen musste. Wirklich, sie wusste es durchaus zu schätzen, wenn ein Kerl sich benehmen konnte.


  „Aber alles in allem war es eine Reise, die unter „O.K.“ läuft und letztendlich ist ja nur wichtig, dass ich jetzt hier bin. Es ist wirklich wunderschön.“


  Lysander schwoll die Brust. Sie fand es „wunderschön“. Da ging er doch schon deutlich beschwingter über den Flur. Schade, gleich müsste er die Katze aus dem Sack lassen, denn sie waren bereits vor den bodentiefen Fenstern angekommen, die sich zur Terrasse öffneten.


  Ganz der Gentleman, der er war, öffnete er diese verdammten Türen und ließ Susann zuerst hindurch treten.


  Sofort erhoben sich alle Kerle, die um den großen Tisch unter dem Sonnensegel herum saßen. Brav, gut erzogen, verzieht euch !!!


  



  Seine Tochter, Ortivan segnete sie, verschaffte ihm noch ein paar Sekunden, bevor Dr.Right begriff, wer ihr da an den Fersen klebte.


  „Dr. Right, willkommen auf Estoria und wie ich sehe, haben sie meinen Vater schon mitgebracht.“


  Diese Worte hatten eine erstaunliche Wirkung auf das Persönchen vor ihm. Ihr Rücken drückte sich durch und war sie nicht plötzlich gewachsen?


  Au wei, er hatte bislang nicht geahnt, das ein Rücken Missbilligung ausdrücken konnte. Konnte er aber. Und wie.


  „Ja, wir sind gewissermaßen im Flur aufeinander getroffen und er war so freundlich mich hierher zu begleiten. Danke für den reizenden Empfang, Prinzessin.“


  Und danke Mini-Doc, dass du nicht meine Ungeschicklichkeit aufgedeckt hast.


  Sie folgte Marina zum gedeckten Tisch und ließ sich auf dem zugewiesenen Platz nieder.


  Er trottete hinterher. Wie es der Zufall, oder eher seine Tochter, es wollten, saßen sie sich gegenüber. Mann, er konnte kaum hinsehen, hatte er wirklich Schiss, ihr in die Augen zu blicken?


  Ein kurzer Check, ja, hatte er. Sie blitzte ihn an, in diesen schönen Augen und dem kleinen Gesicht mit der niedlichen Stupsnase konnte er das Donnerwetter förmlich im Entstehen beobachten. Doch sie verhielt sich vollkommen ruhig, als Marina die anderen am Tisch vorstellte.


  Seinen Sohn, der grinste, als hätte er schon zuviel Kelva-Wein genossen, Tiros Laleikos, den Hauptmann seiner Wache und Bekat Eramat, der ging ihm ohnehin auf die Nerven.


  „Elexia kommt gleich auch, sie muss noch das häusliche Chaos regeln, wir hatten ja schon vor einer Woche mit ihnen gerechnet.“


  Susann entspannte sich. Sie konnte den Arsch, ihr gegenüber ignorieren und Smalltalk machen. Verschwieg ihr einfach, wer er war, das war ja so peinlich. Hätte sie sich doch mal die Zeit genommen, in seine Akte zu gucken. So ein Versäumnis sah ihr gar nicht ähnlich. Wahrscheinlich hatte die Zeit mit Miko Tovan ihr Gehirn langsam aufgeweicht. Vielleicht aber auch die ganzen Wodka-Gelage.


  



  „Das ist schon in Ordnung. Ich habe ja noch mehr als genug Zeit, mit Elexia zu plaudern.“


  Die nächste Stunde verging, wie im Flug. Lysander trug kaum etwas zur Unterhaltung bei, er war vollauf damit beschäftigt ihren flinken kleinen Händen zuzuschauen, wie sie Worte hervorhoben oder wichtige Dinge, von denen er kein Wort verstand, zu verdeutlichen.


  Wenn es wissenschaftlich wurde, strahlte sie und war in ihrem Element. Er würde gerne auch mal so angestrahlt werden. Streng rief er sich zur Ordnung. Nicht in diesem Leben würde er einer Frau so hinterher hecheln. Es musste sich um eine kurzfristige Verwirrung handeln, geboren aus der Tatsache, dass er im Moment zutiefst frustriert war. Jawohl, das musste es sein, das und der Riesenständer, der sich immer noch selbst strangulierte, weil er einfach nicht kleiner werden wollte. Jedes Mal, wenn sein Blick nach gegenüber schweifte, überrollte ihn eine kleine Lustwelle. Oh danke, Tischtuch. Von jetzt an würde er nie wieder über schön mit Tischtüchern gedeckte Tische meckern, die waren wirklich nützlich, in solchen Situationen. Geradezu lebensrettend.


  Er musste dringend hier weg, bevor er noch ein unliebsames Schauspiel bot.


  Doch da meldete sich Eramat zu Wort. Er saß direkt neben Mini-Doc und hatte sie bislang nicht aus den Augen gelassen. Seine kalten blauen Reptilienaugen waren leicht zusammengekniffen, als er seine erste Salve an Fragen abfeuerte. Obwohl er mit einer für einen Krieger würdigen Größe , wohlgestalteten Muskeln und rotblondem Haar ausgestattet war, schien er auf Susann nicht attraktiv zu wirken. Sein Glück. Aber er nervte trotzdem.


  Sein Doktorchen beantwortete alle Fragen gleichmütig und konzentriert.


  Sollte nicht mal jemand dieser Fragerei ein Ende machen? Lysander sah seine Tochter an, zum ersten Mal, seit er sich niedergelassen hatte. Warum grinste sie so , wie sie eben grinste?


  Nochmals glitt sein Blick zu Susann und Eramat, dann wieder zurück zu Marina.


  Das konnte doch wohl nicht wahr sein! Sein kleines Mädchen, eine widerwärtige Kupplerin ?


  Er krallte sich an der Tischkante fest. Warum musste Dr.Right auch diese Nanobots erfinden, die es möglich machten in allen Sprachen des Universums zu kommunizieren? Wenn ein Dolmetscher zwischen den beiden sitzen würde, wäre ihm wohler. Scheiße, was sollte das? Es war ja nun nicht so, als ergäben sich aus der kurzen Rauferei im Flur für ihn irgendwelche Besitzansprüche, oder ?


  Was? Was hatte der Schweinehund gerade gefragt? Zeit sich einzuschalten.


  



  „Entschuldigt Eramat, ich war gerade abgelenkt,“guter Witz, er hatte ihn und Mini-Doc geradezu mit Blicken aufgespießt,“Was war ihre Frage gerade?“


  Der Drecksack lehnte sich entspannt zurück, nichtsahnend, dass er gerade das Arsenal an Hinrichtungsszenarien durchging.


  „Ich habe Dr.Right angeboten, sich meiner nächsten Reise zu den drei Monden anzuschließen. Die Flora und Fauna dort sowie die Bodenschätze sind noch von niemanden in Augenschein genommen worden. Mariot wäre auch eine Erkundungsreise wert. Unsere Resourcen bedürfen dringend der Katalogisierung und Quantifizierung. Dr.Right könnte da eine erste Bestandsaufnahme machen, nicht wahr?“


  Nur über seine Leiche würde Susann mit diesem Kerl ein Raumschiff besteigen.


  „Wenn Dr. Right sich die Planeten und Monde meines Herrschaftsgebietes ansehen will, wird sie dass mit mir und unter zu Hilfenahme der Xanteria tun. Es ist sehr freundlich von ihnen Eramat, aber das Haus Xanteros kümmert sich selbst um seine Gäste.“


  Zufrieden wandte er sich den Törtchen auf seinem Teller zu, das betretene Schweigen um ihn herum geflissentlich ignorierend.


  Seine Tochter räusperte sich und versuchte die sich auftürmenden, diplomatischen Wogen zu glätten, der kleine Schatz.


  „Ich bin sicher, Dr. Right wird bei Gelegenheit gerne auf ihr Angebot zurückkommen, es war sehr großzügig von ihnen Bekat.“


  Ja klar, und so uneigennützig!


  „Selbstverständlich königliche Hoheit, ich wollte mich auch nicht in die Staatangelegenheiten einmischen, mein Vorschlag entsprang der angenehmen Unterhaltung. Dr.Right, wenden sie sich an mich, wenn es ihre Zeit erlaubt.“


  Lysander hatte das Gefühl, seine Ohren würden gleich zu Asche zerfallen, wenn er weiter diesem säuselnden Esel zuhören müsste.


  



  Segensreicherweise erhob sich der Kerl und machte Anstalten sich zu verabschieden, fein, fein, na los, verschwinde , Husch.


  



  Als sich Bekat Eramat, seines Zeichens mächtiger Handelsherr endlich verdrückte, konnte auch er sich entspannen. Zufrieden lehnte er sich in seinem Stuhl zurück.


  „Also, Majestät,“ hörte sich das nicht ein wenig bissig an? Mini-Doc hatte ihn mit ihrem scharfen Blick aufgespießt. Ihm wurde mulmig.


  „Wann werden wir denn zu unserem Erkundungsflug aufbrechen?“


  Selber Schuld sagten ihre Augen und er saß mit einem Male mächtig in der Klemme. Die Frucht seiner Lenden , sowohl Sohn, als auch seine kupplerische Tochter , sahen ihn amüsiert an. Verflucht sollten sie sein. Aber gerechterweise musste man sagen, dass er ja selbst schuld war. Wenn er jemals den Teufel erwischen sollte, der ihn bis vor zwei Minuten geritten hatte, dann gäbe es Teufelsspießchen.


  „Ja, Vater, wann willst du los, ich könnte dich so lange vertreten, du liegst mir doch ohnehin schon ewig in den Ohren, dass ich mal den Ernst der Staatsgeschäfte kennenlernen soll.“


  Oh ja, bei Gelegenheit würden sie alle leiden. Der Blick, den er Marcos zuwarf, hätte so manch anderen vor Furcht erzittern lassen, doch sein Sohn grinste nur selbstgefällig und schien jede Menge Spaß zu haben.


  „Nun, einige Tage Vorbereitung wird es wohl in Anspruch nehmen und Dr.Right ist ja eigentlich Elexias Gast.“


  Er wandte sich dem Grund seines Verdrusses zu.


  „Ich wollte sie nicht so bald von ihren Patenkindern losreißen. Vielleicht sollten wir zuerst hören, was Elexia und Kemar noch mit ihnen vorhaben?“


  Dr.Right, die ihn heute noch in seinen Träumen begleiten würde, legte den Kopf schief und musterte ihn. Er schrumpfte auf Zwergengröße und dass in jeder Beziehung.


  „Ich gebe es ja nur ungern zu, aber ihr Vater hat Recht, ich bin gerade erst angekommen, da kann ich mich nicht umgehend wieder verkrümeln, so verlockend die Angebote auch sein mögen. Aber ich vertraue auf das Wort eines Königs, das wir alles nachholen.“


  Hatte sie gerade an seiner Ehre gerüttelt?


  Ehe er sich zurückhalten konnte, machte sich seine verdammte Zunge selbstständig.


  „Darauf können sie sich verlassen, sobald sie ihr O.K. Geben, brausen wir los, wohin immer sie wollen.“


  Ha, es war ein Vergnügen ihren bezaubernden Unterkiefer abklappen zu sehen.
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  Bekat Eramat schleuderte wütend den eben gefüllten Weinkelch gegen die Wand. Dabei kümmerte es ihn nicht, dass sein Leibdiener nur knapp dem Geschoss ausweichen konnte.


  Verdammte Scheiße. Warum hatte der König ihm derart dazwischen funken müssen? Er war sich sicher gewesen, die Wissenschaftlerin über kurz oder lang einwickeln zu können. Sie war für seine Pläne und die seiner Partner in diesem Spiel von entscheidender Bedeutung. Seit Aufnahme der intergalaktischen Beziehungen hatte er ein Auge auf Dr.Right geworfen und schon lange bevor sein irdischer Kontakt ihn auf sie hingewiesen hatte, war ihm klar gewesen, dass allein ihr Erfindungsreichtum, die ganze Sache ins Rollen gebracht hatte. Wenn es ihnen also gelang, die Frau auf ihre Seite zu ziehen, konnte ihre Rebellion nicht scheitern.


  Zweimal verdammte Riesenluki-Scheiße. Mit vor Wut zitternden Händen goss er sich einen neuen Becher Wein ein. Er musste dringend Kontakt zu seinen Partnern aufnehmen und die Angelegenheit besprechen. Sie hatten neue Pläne zu schmieden und Maßnahmen zu ergreifen, die sicher stellten, dass sie Dr.Right's habhaft wurden.


  



  „Gelvin, stell mir eine Funkverbindung mit der Erde her. Danach postierst du dich vor meiner Tür und sorgst für Ungestörtheit!“


  Bekat wartete keine Antwort ab, erstens, weil Gelvin nur selten sprach und zweitens, weil er dazu neigte, seine Bediensteten für kleinste Vergehen hart zu bestrafen. Sie mochten keine Sklaven mehr sein, nach dem Gesetz, nach seinem Gesetz waren sie es aber noch und somit weniger wert, als der Dreck unter seinen Füßen.


  Wie sollte sich ein anständiger Ma'kaa, der Jahrzehnte lang mit der Sklaverei aufgewachsen war , noch umstellen. Es gab nicht wenige, die es König Lysander übel nahmen, dass er ihnen einen neuen Lebensstil aufzwang.


  Noch war die Rebellion keine offene und es würde einiges an Intrigen benötigen um aus dem Funken eine Revolution werden zu lassen, aber seine Partner und er arbeiteten daran.


  Selbstverständlich würde für jeden von ihnen das Maximum an Nutzen dabei herausspringen.


  Er zum Beispiel würde Statthalter Estorias sein und die Ma'kaa zum alten Glanz erheben, indem er die Traditionen wieder auf den Sockel stellte, von dem der unwürdige Xanteros und seine Sippe sie gestoßen hatten.


  Durch das Aufflammen seines Kommunikators wurde er aus seinen Gedanken gerissen.


  Er sah in die kalten schwarzen Augen von Stanley Mars. Der Millardär war eurasischer Herkunft, was immer das hieß. Wie immer waren seine schwarzen Haare korrekt gekämmt und es schien, als wäre die ganze Person in Teflon getaucht, so dass alles an ihm abperlen konnte.


  „Eramat, was ist vorgefallen, dass sie das Risiko der Entdeckung eingehen mit dieser Kontaktaufnahme?“


  Der irdische Scheißer wurde langsam arrogant. Gut, dass sie schon die Planeten aufgeteilt hatten.


  Mars hatte das PSHL – Projekt massiv gefördert und somit in beiden Booten einen Fuß. Ursprünglich hatte er als Waffenhändler nach neuen Absatzmöglichkeiten gesucht. Leider hatte die Föderation, in Gedanken spuckte er auf dieses Wort, den friedlichen Umgang miteinander beschlossen. Warum mussten die Menschen und Ma'kaa auf einmal friedlich werden? Nichts konnte einen Waffenhändler, er war ja im gewissen Sinne auch ein Profiteur des Unfriedens, mehr in Harnisch bringen.


  Also hatte Mars seine Kanäle genutzt und ihn mit seinen Beziehungen gefunden.


  



  Bekat seinerseits stand schon seit Jahren mit Limbat und seinem Königshaus in Verbindung . Königin Tania das Miststück und ihr Geliebter, der Chancellor Triman Oferor waren die Dritten im Bunde der Verschwörer. Zu ihnen konnte er nicht direkt Kontakt aufnehmen, aber Mars konnte es , wie auch immer.


  „Wir haben Dr. Right vorerst verloren. Sie hat sich beinahe von mir nach Ria locken lassen, aber der König ging dazwischen. Er will für sie den Fremdenführer machen. Also brauchen wir einen neuen Plan, wie wir ihrer habhaft werden.“


  Mars kniff seine kalten Augen zusammen, auf seinem Gesicht war nicht das Geringste abzulesen.


  „Wieso hat Lysander denn so ein Interesse an einer Wissenschaftlerin? Stehen die beiden in einer besonderen Beziehung?“


  Bekat schnaubte verächtlich.


  „Woher soll ich das wissen, sie haben Dr.Right doch beobachten lassen, ich habe sie erst eben beim Tee kennengelernt und soweit ich weiß, kennt seine Majestät das Weib auch erst seit fünf Minuten.“


  Es sah so aus, als würde Mars noch auf einen anderen Bildschirm sehen, denn es dauerte etwas zu lange, ehe er antwortete.


  „Gut, unsere anderen Partner werden auf Ria eine kleine Falle vorbereiten. Halten sie sich bereit, falls sie gebraucht werden. Und kontaktieren sie uns in keinem Fall, bevor wir uns melden.“ Damit wurde der Bildschirm schwarz.


  Bekat schäumte, wen glaubten sie vor sich zu haben, einen Lakaien?


  Es wurde langsam Zeit, sich noch nach anderen Seiten abzusichern.


  



  



  Zur gleichen Zeit wurde auch auf dem Planeten Limbat getobt. Königin Tania aus dem Hause Arsalim konnte es nicht fassen, dass der einfache Plan so aus dem Ruder laufen konnte. Sie stand mit dem Rücken zum zerwühlten Bett, in dem ihr Geliebter und Lordkanzler Triman und sie sich noch eben lustvoll gewälzt hatten. Ihr Blick fiel hinab auf ihre Hauptstadt Inota. Sie hasste die kleinen und niedrigen Häuser, die schlammfarbenen Dächer, einfach alles.


  Amarat, dass war eine Hauptstadt und die wollte sie haben. Warum sollten die Götter ihr ihre Schönheit geschenkt haben und ihre Schlauheit, wenn sie hier auf diesem Wüstenstern versauern sollte?


  Schon ihr Vater hatte mit Neid nach Estoria geschaut und verzweifelte Versuche gestartet, den großen Brocken militärisch zu schlucken, natürlich ohne jeden Erfolg. Seine Feldzüge hatten Limbat nur weiter ins Elend gestürzt . Lediglich die Tatsache, dass sie Eto-Stahl für Waffen und andere Gebrauchsgegenstände herstellen konnten, hatte ihnen den Frieden gebracht. Und wahrscheinlich auch die Unlust König Lysanders , weiter Krieg zu führen. Seit seine Frau Erene und die Familie seiner Frau (bis auf den verfluchten Idioten Kemar Atraxos) bei einem Angriff ihres Vaters ums Leben gekommen war, hatte das Haus Xanteros sich aus allem herausgehalten und nur noch seine Pfründe verwaltet.


  Immer noch ärgerte es Tania, dass die von ihr veranlasste Entführung des Erben von Mariot, dem dritten Planeten im Bunde, nicht das erwünschte Ergebnis gezeitigt hatte. Selbst nach fast fünfzig Jahren, waren die Bewohner des Planeten nur daran interessiert, mit Estoria in Frieden zu leben und sie hatte nicht genügend Krieger und Raumschiffe, um sie von Gegenteil zu überzeugen.


  Kurz nach dem Lysander Witwer geworden war hatte Tania versucht, mit ihm über eine Heirat zu verhandeln. Doch trotz ihrer Schönheit hatte er sie abgewiesen, was sie ihm einfach nicht verzeihen konnte.


  Statt dessen hatte ihr Vater sie mit einem seiner Lords verheiratet, der kurz nach der Verehelichung glücklicherweise verschieden war. Es hatte hierzu nur eines kleinen Schubses über die Burgzinnen bedurft. Aber, der Idiot hatte ihr dennoch etwas hinterlassen, was sie nun nicht mehr los wurde, eine Tochter.


  Isene war die Enttäuschung ihres Lebens.


  Ihre Tochter war groß, wie ihr grobschlächtiger Vater und hatte sie bei der Geburt beinahe zerissen. Seitdem vermied sie es tunlichst schwanger zu werden.


  Außerdem waren ihre Haare fast weiß und ihre grünlichen Augen waren nicht der Rede wert. Sie war maulfaul und nicht gerade ein Quell sprudelnder Intelligenz. Wie ein solch unattraktives Wesen ihren Lenden entspringen konnte, war ihr ein Rätsel.


  Isene machte keinen Hehl daraus, dass sie ihre Mutter nicht leiden konnte und sie selbst empfand ebenso. Daher hatte ihre eigene Tochter auch kaum mehr als den Status knapp über der Dienerschaft. Sie ließen sich weitgehend in Ruhe und ignorierten sich, wenn ein Treffen unvermeidlich war.


  Dass ihre Tochter noch lebte verdankte sie ausschließlich der vagen Möglichkeit, sie nochmal irgendwann sinnvoll einsetzen zu können und sei es nur, um einen Verbündeten durch Heirat enger an sich zu binden.


  „Liebste, ärgere dich nicht, wir werden diese Wissenschaftlerin schon noch in die Finger bekommen. Sobald sie Ria erreichen, werden unsere Verbündeten sie gefangennehmen.“


  



  Entgegen ihren sonstigen Gewohnheiten ließ Tania ihre Damenhaftigkeit sausen und schnaubte wütend. Als sie sich endlich dem Bett zuwandte, sah Triman sie erwartungsvoll an. Er wusste, wenn sie wütend war, konnte der Sex mit ihr noch berauschender werden. Das hatte er schon früh herausgefunden, schließlich ließ er sich nun schon seit fast zwanzig Jahren von ihr benutzen.


  Kritisch betrachtete er seine Gespielin.


  



  Die großen blauen Augen und die blonden, hüftlangen Haare ließen sie immer noch jugendlich erscheinen. Ihre schlanken einen Meter sechzig hielt sie mit allerlei Sport fit. Ja, seine Königin war immer noch eine Augenweide, nicht mehr taufrisch, aber immerhin. Leider kamen sie auf Limbat nur selten in den Genuss des Ortivasaftes, der zu einer extremen Verlangsamung des Alterungsprozesses führte. Hin und wieder konnten sie einen Frachter kapern und kamen so ganz gut über die Runden.


  Triman teilte den Ehrgeiz seiner Königin, auch wenn er die Hoffnung als ihr Ehemann an die Herrschaft zu gelangen schlussendlich aufgegeben hatte. Dafür war ja noch das Töchterlein da. Er ließ Tania ihre Pläne schmieden, aber er hatte unterdessen immer noch seine eigenen Eisen im Feuer.


  Er hatte sich mittlerweile bei Isene beliebt gemacht und unterstützte die stille Rebellion des Mädchens, wenn es ihn nichts kostete, aber gut in den Kram passte. Dafür nahm er auch die kuhäugige Bewunderung in Kauf.


  



  Tania ließ sich auf das breite Bett sinken.


  Sie war unzufrieden mit der Entwicklung ihrer Angelegenheiten und eine unausgeglichene Tania konnte er momentan nicht brauchen. Sie steckten alle in ihren Rollen fest. Noch war er nur der Geliebte der Königin, aber er schwor sich, schon bald selbst einen Thron zu besteigen.


  Seine wohligen Gedanken wurden von einem zögerlichen Klopfen an der zentimeterdicken Tür unterbrochen.


  Triman erhob sich, nackt, wie er war und ging hin, um zu öffnen.


  Als er sah, wer da stand, öffnete er die Tür weiter, als unbedingt nötig und ließ die Anklopferin einen Blick auf kommende Freuden werfen.


  



  Was für ein Widerling, dachte Isene, aus dem Hause Arsalim.


  Es fiel ihr immer schwerer, die Rolle der tumben und unterdrückten Prinzessin zu spielen. Nur wenige Vertraute im Haushalt der Königin kannten die Wahrheit.


  Sie gab sich nur dem Lordkanzler gegenüber offen, dadurch erfuhr sie mehr, als sie mit dem Lauschen an Türen erfahren konnte. In seiner Eitelkeit nahm er ihr die Bewunderung, die sie heuchelte, ab. Wahrscheinlich rechnete er sich schon aus, über sie an den Thron zu kommen, denn irgendwann würde ihre Mutter, das Dreckstück, sie ja schließlich verheiraten müssen.


  Als er in der Tür stand und sie seinen erigierten Penis sehen ließ, lief ihr ein Schauder über den Rücken. Das konnte der sich ja so was von aus dem Kopf schlagen. Es juckte sie in den Fingern, ihn ihre mittlerweile fein geschliffenen Fähigkeiten mit verschiedensten Messerarten spüren zu lassen.


  



  Mühsam unterdrückte sie ihren Ekel und riss die Augen auf. Ja, so sah eine holde Maid aus, die ihren heimlich Angebeteten ansah. Ihr schauspielerisches Talent war in der letzten Zeit immer öfter gefordert gewesen.


  „Lordkanzler, ist meine Mutter schon erwacht? Draußen warten einige Bürger, die etwas auf dem Herzen haben und ich kann ihre Bitten ja nicht entgegennehmen.“


  Sehr zu ihrem Leidwesen, denn sie wusste bereits jetzt, wie ihre Mutter reagieren würde.


  Tania nahm ihre Herrschaft und die damit einhergehende Macht nur als ihr persönliches Recht, nicht aber als Pflicht wahr.


  Bis zum Tode König Rogars, ihres Großvaters, war Limbat deutlich anders regiert worden. Es war kein Glücksspiel gewesen sich an den König zu wenden, man war nicht seinen Launen ausgeliefert.


  Seine Tochter hatte die Regeln verändert, wie schon einige Würdenträger schmerzvoll hatten erfahren müssen.


  Ihre Mutter war launisch und aus einer ihrer Launen heraus hatte sie einmal einem Bürger die Zunge herausreißen lassen. Er hatte es gewagt, ihr zu widersprechen. Danach war Widerspruch selten geworden.


  Isene war sich klar darüber, dass sie nur deshalb noch lebte, weil sie möglicherweise einmal ein wichtiger Unterpfand für die Pläne ihrer Mutter war. Tania träumte immer noch davon, das entweder sie selbst, oder ihre Tochter sich mit Lysander Xanteros verbanden.


  Diesmal seufzte Isene in der Tat schmachtend. Ohh, wenn sie nur an Marcos dachte, sank alles Blut in ihrem Körper Richtung Süden. Er spielte, seit sie zehn Jahre alt war in all ihren Träumen die Hauptrolle. Immer war Marcos der strahlende Held, der sie hier herausholte und ganz Limbat gleich mit rettete.


  Aber, die Jahre waren ins Land gegangen und weder war ihr strahlender Ritter aufgetaucht, noch wurden sie alle gerettet. Seit sie erkannt hatte, dass sie selbst handeln musste, hatte sie daran gearbeitet in der Bedeutungslosigkeit zu versinken. Schenkte man ihr keine Beachtung, konnte sie ungestört ihren verräterischen Machenschaften nachgehen.


  Heimlich stand sie mit vielen ehemaligen Sklaven auf Estoria und Mariot, aber auch mit Rebellen auf Limbat in Kontakt. Sie war deren Spion hinter den feindlichen Linien. Nicht, dass sie gewusst hätten, wer der geheimnisvolle Helfer im Palast war. Sie alle kannten sie nur als Keldira, was auf Ma'kaa „Schneeflocke“ bedeutete. Tja und die war auf einem Planeten mit mehr Sand, als Wasser schon ein Seltenheit.


  



  Mist, jetzt hatte sie noch vor lauter Überlegungen vergessen, dem Lordkanzler zu zu hören.


  Sofort zog sie den Kopf zwischen die Ohren und blickte zu Boden. Mit ihrer schönsten Leierstimme sagte sie,“ Verzeiht mir Herr Oferor, ich war kurz abgelenkt.Was sagtet ihr gerade?“


  Sie spürte seine Verachtung geradezu.


  „Ich sagte, deine Mutter hat heute keine Zeit sich mit einfachen Bürgern abzugeben. Wenn du helfen kannst, dann tu es, aber lass sie in Ruhe, sie ist heute eher für ein paar Hinrichtungen in Stimmung.“


  Aha, einer dieser Tage. Isene nickte, scheinbar eingeschüchtert und wandte sich ab.


  Ohne Zweifel würde Tania sich jetzt ficken lassen, das war an solchen Tagen immer so, genug Zeit also, um ihren eigenen Interessen nachzugehen.
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  Dr.Right an Universum, bitte kommen. Hatte gerade eben der aufregendste Mann in ihrer Welt gesagt, er würde alle ihre Wünsche erfüllen?


  Also gut Süßer, werfe mich auf diesen Tisch und nimm mich. Heilige Mutter Gottes, Maria und Josef, sie verwandelte sich soeben in ein sabberndes Häuflein Hormone. Wenn es so etwas wie Schicksal gab, dann schrie es ihr gerade ins Gesicht.


  Es war direkt eine Erleichterung, als Elexia samt Gatte angekündigt wurde, denn im Nu befand sie sich in einem Wirbel aus Umarmungen und Begeisterung.


  Nach dem Trubel der Begrüßung glitten sie nun in ruhigeres Fahrwasser und konnten endlich alle Neuigkeiten austauschen, die sich in den vergangenen zwei Jahren so angesammelt hatten.


  Bis auf Elexia und sie selbst hatten sich alle anderen zurückgezogen, um sich für das Empfangsdinner am Abend vorzubereiten.


  Grinsend lehnte ihre Freundin sich zurück und legte den Kopf schief.


  „Du siehst gut aus Susann, wer hat dich denn zum Shoppen geschickt, ich war überrascht dich nicht in den üblichen Kittel gewandet zu sehen?“


  Susann grinste ebenfalls.


  „Bieber hat das Wunder vollbracht, ich musste ja ohnehin raus, Gastgeschenke für meine Patenkinder kaufen und so.“


  Wurde sie jetzt rot oder was?


  Elexia lachte. „Meine Liebe, Push-up und Spitzenwäsche haben nichts mit deinen üblichen Reisevorbereitungen zu tun. Du hast sonst immer diese unsägliche Weste und Cargos an. Aber heute bist du appetitlich angerichtet, wie ein Törtchen, das dir zuruft „Friss mich auf“. Mein König konnte kaum die Augen von dir lassen.“


  Jupp, da war die Welle der Peinlichkeit und schlug über Dr.Right zusammen.


  



  „Das ist gar nicht wahr. Wir hatten lediglich einen kleinen körperlichen Zusammenstoß.“


  Ihre verräterische Freundin lachte schallend.


  „Ich weiß ja nicht, ob wir darunter das Gleiche verstehen, aber mit Lysander knallt man nicht einfach zusammen. Der Kerl ist eine Naturgewalt, genau wie mein goldener Gott. Sei ehrlich, dein Höschen ist doch auch feucht geworden.“


  „Okay, okay, ich gebe es zu,“ Susann sah sich vorsichtig um und flüsterte,“so warm ist mir unten rum lange nicht mehr geworden, er ist ja so scharf, Mann, ich glaube ich blute immer noch.“


  „Tja, dann solltest du deine Waffen schärfen und ihm ein Kämpfchen bieten. Schließlich sind wir Frauen von der Erde und sollten den Weg für unsere Schwestern ebnen, falls es je zu dazu kommt, dass die Hotties von hier mal in Massen auf der Erde landen.“


  „Du hast gut reden, ich bin lediglich eine Laborratte auf Ausgang. Ich habe keinerlei Erfahrung mit Männern, dass heißt auf , du weißt schon welchem, Gebiet.“


  Elexia stellte sich absichtlich dumm, jetzt wo es interessant wurde, hatte sie nicht vor, ihrer einzigen Freundin die Sache leicht zu machen. Daher legte sie nur den Kopf schief und versuchte fragend zu gucken.


  Prompt kam die erwünschte Reaktion. Susann sah sie wieder an und flüsterte etwas, das Elexia nicht verstand. Ein Blick in das flammend rote Gesicht ihres Gegenübers reichte, um sie neugieriger denn je zu machen.


  „Was willst du mir sagen Sue? Ich konnte dich nicht verstehen.“


  „Ich habe noch nie mit einem Mann geschlafen oder geflirtet.“


  So, jetzt war es raus. Sie wartete auf Elexias schallendes Gelächter, Hohn und Spott.


  Doch ihre wunderbare Freundin tat etwas, was sie niemals erwartet hätte, sie nahm sie in den Arm. Der körperliche Kontakt tat so gut, wie konnte sie eigentlich sonst ohne so was leben? Heute hatte sie mehr Menschen und Aliens berührt, als in den vergangenen zwei Jahren.


  „Ach Süße, das ist doch keine Schande. Ich finde es toll und ich fände es noch toller, wenn du den einen Kerl findest, für den es sich lohnt, das aufzugeben, was du dir die Jahre über bewahrt hast. Aber das hindert dich doch nicht daran, dich in entsprechende Fachliteratur einzuarbeiten. Betrachte es als wissenschaftliches Projekt. Ich werde dir ein paar hübsche Bücher zukommen lassen, die Kemar und ich schon durchgearbeitet haben.“


  



  „Was haben wir schon durchgearbeitet, Felima?“


  Elexias Gesicht leuchtete auf, als Kemars tiefe Stimme hinter ihr ertönte und war das da ein Anflug von Röte auf ihren Wangen?


  Susann staunte, verlegen hatte sie Elexia noch nie gesehen.


  Dennoch hatte ihre Freundin nicht unrecht, warum die Sache nicht als wissenschaftliches Projekt betrachten und abarbeiten?


  Projekt Virgin, Ha, warum war sie noch nicht selbst darauf gekommen?


  „Tja, dann vertraue ich mal darauf, dass du mir die Fachliteratur zukommen lässt, oder?“


  Ihre Freundin grinste dreckig und flüsterte ihr ins Ohr,“Lysander kann sich dann wohl warm anziehen?“


  Woher zum Teufel wusste Elexia dass schon wieder? War sie so leicht zu durchschauen? Leider entzog sich ihre Freundin unerwünschten Nachfragen, indem sie sich von ihrem Mann fortführen ließ und ihr nur noch kurz zuwinkte.


  



  Susann ließ den Blick über die herrliche Terrasse gleiten und den sorgfältig gepflegten Rasen hinunter, bis zu einem Wald aus Ortiva-und Itani-Bäumen. Ihr Gehirn spuckte ohne Unterlass die bereits bekannten Daten zu ihrer Umgebung aus. Vieles wussten sie noch nicht über dieses neue Planeten-System und solange dies so blieb, würden nur wenige Menschen das alles hier zu sehen bekommen.


  Estoria und seine Monde sowie Mariot, der Waldplanet, litten zwar unter Einwohnerschwund, aber Susann konnte die vorsichtige Politik Lysanders verstehen. Es sollte ja nicht so gehen, wie seinerzeit bei der Entdeckung Amerikas.


  Leider musste sie sich allerdings eingestehen, nahmen die Stimmen in den einflussreichen Kreisen auf der Erde zu, die eine rücksichtslose Inbesitznahme befürworteten. Sollten jemals irdische Waffen hierher gelangen, waren die Folgen unabsehbar.


  Ihr Gedankenfluss wurde unterbrochen, als das Personal den Tisch abräumte. Also erhob sie sich, um ihr Zimmer aufzusuchen und sich zurecht zu machen.


  Wie ein Springteufel stand plötzlich Lysander hinter ihr. Er hatte sich umgezogen und offenbar geduscht.


  Susann zuckte zusammen, er nahm ihr wirklich den Atem. Alles an ihm sprach ihre innere Barbarin an. Visionen, wie er auf ihrem Bett angekettet lag, ihr ausgeliefert, ließen ihr das Blut ins Gesicht schießen. Verwirrt schüttelte sie den Kopf, bevor sie zu ihm aufblickte.


  „Ich dachte, ich geleite meine Tischdame mal besser zu ihren Gemächern, bevor sie noch mit weiteren Zusammenstößen meine Truppen reduziert. Es wurde angeordnet, ihnen immer sofort den Weg frei zu machen Dr.Right, wenn das Personal ihrer ansichtig wird.“


  Seeeehr witzig, oh ja, seine Augen funkelten in der Tat belustigt. Nun gut, umgekehrt wurde auch ein Schuh daraus.


  „Es reicht völlig aus, wenn sie sich künftig in Acht nehmen Majestät. Vielleicht stoße ich ja gerne mit Kerlen zusammen? Meine Methode Bekanntschaften zu schließen.“


  



  Das war es ihr wert gewesen, ihm fehlten die Worte, gut so, langsam wurde sie mit ihrer spontanen und frechen Seite warm.


  Schweigend liefen sie neben einander her. Lysander hielt genau eine Armlänge Abstand, könnte ja sein, dass das Verlangen , sie zu berühren, durch Abstinenz weniger wurde. Ein Lufthauch trug ihren zarten Duft in seine Nase und sofort stand er stramm. Könnte schwierig werden mit der Enthaltsamkeit. Bereits jetzt hatte er arge Bedenken sich selbst und seine Männlichkeit zusammen mit Susann auf einem Raumschiff einzusperren. Da gab es immerhin keine Fluchtmöglichkeiten.


  Sag was, du Idiot.


  Doch er blieb stumm, wo war seine Souveränität, sein sprühender Witz, seine Charme geblieben? Vermutlich lag der noch irgendwo im Flur auf dem Boden herum, er sollte dringend mal nachschauen, bevor die Hälfte seiner Persönlichkeit auf dem Müll landete.


  Eben, unter der eiskalten Dusche, Hatakama segne den Erfinder dieser herrlichen Luxusspielerei, war er sich sicher gewesen, abgekühlt und in seine Uniform gehüllt wieder zu sich selbst zurück zu finden. Ein Blick auf Mini-Doc hatte aber ausgereicht, um ihn eines Besseren zu belehren.


  



  „Was zieht eine Dame denn eigentlich zu so einem Ereignis an, Majestät?“


  Wie ihm diese Anrede auf den Zwirn ging. Zeit für eine Charme-Offensive.


  „Bitte nennen sie mich Lysander, und die Dame trägt in der Regel ein Elimata, dass ist ein langes Wickelkleid und dazu ein Kaschgar, um die Schultern und gegebenenfalls die Haare zu bedecken, natürlich nur, wenn es Kühl ist, oder sie es will, weil sie Blicke vermeiden möchte.“


  „Aber ich besitze kein solches Kleid, wäre es gegen die Etikette, wenn ich ein Abendkleid, nach irdischem Geschmack trüge?“


  Nein Schätzchen, selbst nackt könntest du keine Etikette brechen, weil du dann nämlich nicht mehr aus dem Zimmer kämst.


  Lysander räusperte sich.


  „Ich kann es ja mal in Augenschein nehmen, aber ich denke mit mir an ihrer Seite dürfte sich der Aufstand in Grenzen halten. Vielleicht kreieren sie eine neue Mode?“


  Susann schnaubte und stieß die Tür zu ihren Räumlichkeiten auf.


  Während sie Richtung Bad verschwand sagte sie über die Schulter an ihn gewandt,“Schauen sie ruhig in den Schrank, es ist das einzige lange Kleid.“


  Als sie weg war, öffnete er gespannt besagten Schrank.


  Das Angebot war, sagen wir mal, beschränkt. Sehr beschränkt, beschämend beschränkt. Lysander beschloss, demnächst eine kleine Einkaufstour über den Markt in seiner Hauptstadt zu machen. Leider kannten die Ma'kaa nicht das, was man auf der Erde Dessous nannte. Kemar hatte ihm so etwas in einer Zeitschrift gezeigt, die aus dem letzten Jahrtausend stammte, aber Holla, die Menschen hatten es echt drauf. Der Playboy hatte immer noch Strahlkraft, jawohl und er wollte auch die Möglichkeit Mini-Doc in solchen Fähnchen zu sehen.


  Memo an mich, Import von Dessous ankurbeln.


  Er konnte sich nicht daran hindern über zarte Höschen und BH's zu streicheln. Finger weg, du Perversling!


  Zurück zum Kleid. Wie zum Teufel sollte dass Ding denn da halten, wo es halten sollte? Auch, wenn sein Mini-Doc, mini war, so sollte doch alles bitte schön bedeckt sein. Angesichts des grauen Nichts, kamen ihm aber Zweifel.


  Hatakama und Ortivan schütze sie, wenn so was hier Mode werden sollte. Seine männlichen Untertanen würden binnen kürzester Zeit in den Wahnsinn getrieben.


  



  „Na, wie sieht es aus, ist es tauglich?“


  Lysander fuhr zu der Stimme in seinem Rücken herum und Wow!


  Sie hatte nur ein Handtuch um sich geschlungen, Ihre Haare waren in einem wohlfrisierten Knoten, tief im Nacken verstaut. Ihre Haut glänzte und sie duftete zart nach den Blüten des Janis-strauches.


  Er musste sich entschieden von ihrem Anblick losreißen.


  „Wenn es tatsächlich bedeckt, was es bedecken soll und das den ganzen Abend, dann ja.“


  „Höre ich da Zweifel in ihrer Stimme? Ich kann ihnen versichern, das Haus Chanel schneidert seit einigen hundert Jahren und die wissen, was sie tun.“


  Chanel, so hieß also der Kerl, der seinen Mini-Doc beinahe nackt herumlaufen ließ, der kam ihm nicht auf seinen Planeten.


  Mit so einem schwarzen Nichts und zarten Strümpfen in der Hand wandte Susann sich zu ihm herum. Da er so oder so auf ihrer Abschussliste stand, hatte sie beschlossen, ihn gehörig in Versuchung zu führen.


  Daran, wie er die Augen aufriss, konnte sie ein wenig einschätzen, wie sie ihn malträtierte.


  „Ich würde es bevorzugen, meine Unterwäsche alleine anzuziehen.“ Als von ihm keine Reaktion erfolgte, offenbar war er gerade vom Starr-Virus befallen, wollte sie sich ins Bad zurückziehen, allerdings....


  Warum, nicht, wenn sie ihn ohnehin in ihr Bett zu zerren gedachte. Runter mit dem Handtuch! Bevor sie es sich anders überlegen konnte, fiel der flauschige Sichtschutz schon zu Boden. Jetzt nur nicht gucken, sieh ihn nicht an, konzentriere dich. Tatsächlich gelang es Susann das Mieder-Bustier, ja, sie hatte so was, ohne weitere Zwischenfälle anzuziehen, in das Spitzenhöschen zu steigen und den Strapsgürtel anzuziehen. Oh je, sie hoffte wirklich, er genoss die Show. Immerhin fuhr sie hier alle Klischees einer erotischen Verführung auf.


  Jetzt die Strümpfe, hinter ihr wurde ein unterdrücktes Ächzen hörbar. Doch sie war eine Frau mit einer Mission und die hieß „Treibe heute noch einen Kerl in den Wahnsinn“. Beinahe wäre ihr ein Kichern entfleucht.


  Als sie endlich in all dem weiblichen Chi-Chi steckte, ging sie zum Schrank und griff nach dieser stoffgewordenen Sünde, der sie nicht hatte widerstehen können, obwohl sie sonst ein echter Mode-Nerd war.


  Die stahlgraue Seide war oben zu einem trägerlosen Mieder gerafft und mit winzigen Glitzersteinen besetzt. Der Rock schmiegte sich bis etwa zur Hälfte ihrer Oberschenkel eng an sie, um dann glockenförmig auszulaufen. Der Saum war nicht glatt, sonder sah aus, als hätte jemand ihn ungeduldig und mit den Zähnen abgerissen, was merkwürdigerweise die Perfektion des Oberteils und der Handwerkskunst unterstrich. Sie hatte dieses Kleid einfach haben müssen, es war ein Zwang gewesen.


  Entschlossen schlüpfte Susann in die grauen Satinschuhe mit den mörderischsten Absätzen der Weltgeschichte. Mmh, die dürften sie beinahe auf Augenhöhe mit Lysander-Sahneschnitte bringen.


  



  Als sie ihm das Kleid hinhielt, reagierte er erst gar nicht.


  „Wären sie bitte so freundlich, mir in dieses Kleid zu helfen, Majestät?“


  „Lysander, nennen sie mich Lysander.“ Seine Stimme klang eindeutig belegt und ein wenig atemlos. Gut so.


  Sie stieg mit seiner Hilfe in den Couture-Traum und wandte ihm den Rücken zu, damit er die winzigen Knöpfe, gefühlte tausend, schließen konnte. Zum ersten Mal in ihrem Leben fühlte sie sich zutiefst weiblich und verführerisch. Innerlich klopfte sie sich selbst auf beide Schultern, dass sie dem Vorschlag des Generals gefolgt war und sich ein wenig aufpoliert hatte.


  Währenddessen nestelte Lysander sich die Knopfreihe hinauf.


  Junge Junge, beinahe wäre er in seinen Hosen gekommen, wie ein dummer Junge bei seinem ersten Mal.


  Als sie schließlich mit diesen irrsinnig hohen Schuhen und dem ganzen Drumherum auf ihn zugekommen war, hatte er nur noch Sterne gesehen. Immer noch schmerzte seine Erektion und er konnte nur auf die göttliche Einsicht hoffen, ihn hiervon zu erlösen, bevor er seinen Pflichten nachkommen musste.


  Oder bevor er Dr.Right auf das breite Bett warf und ihr zeigte, wie weit man einen Ma'kaa nicht treiben durfte.


  Endlich, endlich schloss er den letzten der vermaledeiten Knöpfe.


  Als sie sich zu ihm herumdrehte, ganz nah bei ihm, konnte er sich davon überzeugen, dass dieser Chanel sein Handwerk verstand. Die perfekten Brüste seines Gegenübers waren vollständig bedeckt und da bewegte sich auch bei ihren heftigen Atemzügen nichts.


  Lysander konnte seine Hand nicht daran hindern, zart über den Rand des seidenen Mieders zu fahren und ein wenig ihre samtige Haut zu streifen.


  Als er in Susanns Augen sah, las er darin sein eigenes Begehren und er wusste, sie würde womöglich seinen Überfall dulden. Gut zu wissen. Gut zu machen, jetzt sofort.


  



  Ein Klopfen an der Tür brach den Bann, wehe, wenn nicht mindestens eine Invasion von Limbat bevorstand.


  Susann wandte sich schnell ab und ging ins Bad. Nachdem sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, musste sie sich auf das Waschbecken stützen. Sie versuchte tief durch zu atmen, aber es gelang ihr nur langsam, ihren Atem wieder zu normalisieren.


  Donnerwetter, der Mann schüttete Pheromone aus, wie ein Salzstreuer. Als er ihr so nahe gewesen war hatte sie kaum atmen, geschweige denn denken, können.


  Da half nur noch Wimperntusche.


  Viel Erfahrung hatte sie nicht mit dem Auflegen einer Maske, aber verdammt, sie brauchte heute eine.


  Fünf Minuten später hatte sie mit der auf ihrem kleinen mobilen Datenspeicher abgelegten Schminkanleitung, ganz solide Smokey-eyes hingekriegt. Kam ihr zwar wie eine Kriegsbemalung vor, aber schließlich zog sie ja auch in den Krieg. Der tiefrot geschminkte Mund (natürlich kussecht) sprang sie im Spiegel förmlich an.


  Also alles auf Angriff.


  Als sie ihr Zimmer wieder betrat, wen wunderte es? Kein Lysander.


  Also noch eine Gnadenfrist.


  Wenn er sich so einfach verpisste, dann suchte sie sich eben ein anderes Opfer. Was brauchte sie einen Lustenzyme ausspuckenden Riesendildo!


  Ha, der war gut, wenn sie nur einen , einen einzigen hätte.


  



  „Sind sie auf der Flucht, schöne Frau?“


  Erschrocken fuhr sie herum, wäh, der Widerling von heute mittag. Berat, Bekat, blablabla , ach ja Eramat.


  „Mein Herr Eramat, ich wusste gar nicht, dass sie auch hier in diesem Flügel untergebracht sind. Ich wollte gerade zum großen Saal, für den Empfang.“


  Geschickt manövrierte er sich an ihre Seite. Sie könnte schwören, er ging nicht, er glitt, wie eine Schlange.


  Schlagartig sträubten sich ihre Nackenhaare. Wenn möglich wollte sie demnächst nicht mehr allein auf ihn treffen, er war irgendwie, unheimlich.


  „Dann werde ich sie gerne begleiten, sicherlich haben sie noch keine Gelegenheit gehabt, sich mit diesem Labyrinth vertraut zu machen. Aber, machen sie sich keine Gedanken, das werden sie noch.“


  Susann machte sich eine Notiz, dass er ihrer Frage nach dem Grund seiner Anwesenheit geschickt ausgewichen war. Sie liebte es Rätsel zu lösen, aber sie hasste lose Enden.


  Schlussendlich musste sie also doch den großen Saal des Palastes nicht alleine betreten. An ihrer Seite einer der widerlichsten Kerle ihres Lebens und vor ihr einer , der so aussah, als stünden seine schwarzen Haare gleich in Flammen.


  Lysander traute seinen Augen nicht, da war er gerade mal zehn Minuten weg und schon schnappte sich ein anderer sein appetitliches Doktorlein.


  Er ließ seine Mine versteinern und ging den beiden einige Schritte entgegen. Die Blicke seiner Hofschranzen dabei immer im Rücken. Manchmal war es echt kein Vergnügen König zu sein. Sonst könnte er dem Kerl jetzt die Fresse polieren.


  



  „Eramat, auf sie ist Verlass, wo haben sie Dr.Right denn aufgegriffen?“


  Sein Konkurrent grinste schleimig.


  „Vor ihrer Suite, mein König. Ich dachte mir, ich verhindere von vornherein, dass sie sich hier verläuft. Wir alle wollen sie doch noch kennenlernen.“


  „Dann danke ich ihnen für ihre Mühe.“


  Was war er doch ein wohlerzogener, braver, kleiner König. Er fasste leicht Susann's Ellenbogen und führte sie zu der kleinen Empore, auf der schon seine Kinder und Elexia mit Kemar Platz genommen hatten. Mögen die Spiele beginnen.


  



  An Susann zog dieser Abend an seiner Seite, wie im Film vorbei. Auf keinen Fall war sie overdressed, eher das Gegenteil war der Fall. Bei all den Juwelen, die hier zur Schau getragen wurden, konnte man schon mal ins Grübeln kommen. So manche Dame trug den Staatshaushalt eines kleineren Landes an Hals und Ohren.


  Und dann noch Lysander, immer wieder berührte er sie, scheinbar zufällig. Mittlerweile war sie sich allerdings ziemlich sicher, dass dahinter ein Plan steckte. Je weiter der Abend fortschritt, um so nervöser wurde sie. Er löste bei ihr eine Hitzewelle nach der anderen aus und alle wallten zwischen ihre Beine. Sie hatte jetzt schon Probleme ruhig zu sitzen.


  Gott sei dank hatte sie das Dinner in allem Anstand schon hinter sich gebracht, jetzt nur noch ein Pflichttänzchen, Himmel, wie altmodisch waren die hier den, dann könnte sie sich verabschieden und eine eiskalte Dusche nehmen.


  



  „Der erste Tanz gehört immer dem König.“


  Aaah, beinahe hätte sie aufgeschrien. Warum rieb sich jetzt schon seine dunkle Stimme an ihrer Haut ? Er war wie Schokolade, unwiderstehlich, aber äußerst ungesund.


  Dennoch, war sie gefesselt und er konnte sie mühelos auf die Tanzfläche navigieren. Plötzlich, sie wusste nicht warum, kam ihr eine Szene aus ihrer frühesten Kindheit wieder in den Sinn. Inmitten des Mülls, der den Boden des Wohnwagens ihrer Alkoholiker-Eltern bedeckte, hatte sie ein kleines Buch gefunden. Sie konnte damals noch nicht lesen, weil sie höchstens drei Jahre alt war. Doch sie hatte die Bilder darin geliebt. Eine wunderschöne , blonde Prinzessin tanzte mit einem noch schöneren schwarzhaarigen Prinzen in einem hell erleuchteten Ballsaal. Ihr blaues Kleid schmiegte sich an seine Beine, die in hohen Stiefeln steckten. Irgendwie, war sie gerade in genau dieser Szene gefangen, es war, als ob sie durch ein Buch in ein Märchen gefallen wäre. Es gab nur einen Haken, sie konnte nicht tanzen, schon gar nicht mit diesen Schuhen.


  Doch bevor sie sich wehren konnte, erklang Musik und ihre Erleichterung war unendlich, als sie einen Walzer erkannte. Den einzigen Tanz, den sie einigermaßen anständig zustande brachte.


  Lysander zog sie eng an sich, Oh, er schien sich wirklich zu freuen, sie zu sehen.


  Nach den ersten Drehungen gesellten sich noch andere Paare zu ihnen. Das war ja schlimmer, als in My fair Lady! Sie kam sich, wie eine Hochstaplerin vor.


  



  „Hat ihnen ihr erster Tag auf Estoria gefallen Dr.Right?“


  Prüfend sah sie ihn von unten an. Smalltalk also, ganz der König was? Also gut, sie konnte das auch.


  „Es war wundervoll, aber die nächsten Tage werden wohl noch hektischer und weit weniger glanzvoll. Ich werde mich morgen für ein oder zwei Tage bei Elexia einquartieren, um Mela und Mika kennen zu lernen.“


  Er zog sie enger an sich. Sie könnte schwören, er knurrte.


  „Ich halte das für keine gute Idee, sie könnten doch von hier aus das Kennenlern-Programm starten, mit der Luftsänfte sind es nur zehn Minuten.“


  Jetzt machte er den Fehler auf diesen roten Mund zu schauen. Waren ihre Lippen schon heute Mittag so voll gewesen?


  Jedenfalls zogen sie ihn magisch an und die Anstrengung sich zurück zu halten, machte ihn ärgerlich.


  „Glauben sie mir, es wird eine Erholung für sie sein, den kleinen Teufelsbraten am Abend entkommen zu können. Außerdem müssen sie doch noch die Forschungsreise vorbereiten, oder?“


  Da hatte der Mann nicht ganz unrecht, aber sie hatte ja eigentlich alles in Ruhe angehen wollen. Zum ersten Mal seit sehr langer Zeit fühlte sie sich einmal nicht gehetzt.


  „Ich werde darüber nachdenken, eure Majestät.“


  Den Blick, den er ihr daraufhin schenkte, ließ Knie und Hirn weich werden. Wie schaffte er das jedes Mal ?


  Endlich konnte sie sich loseisen, denn die Musik war verstummt und ehe es richtig peinlich wurde, führte Lysander sie , wie ein echter Gentleman zu ihrem Platz.


  



  In den darauffolgenden Stunden war er verschwunden, was ihr etwas Luft verschaffte und ihr Gelegenheit gab ihre Umgebung und die Anwesenden zu beobachten.


  Dies hier war ohne jeden Zweifel der fleischgewordene, feuchte Traum eines jeden Aliengläubigen. Viele der Anwesenden waren Humanoid, mit der ein oder anderen kleineren Abweichung, wie sechs Fingern, oder geschlitzten Pupillen, aber alle benahmen sich , ach so zivilisiert. Verhaltensforscher hätten ihre reine Freude daran.


  Nacheinander tanzte sie mit den Herren der „Oberen Zehntausend“ sowie gefühlten tausend Botschaftern anderer Planeten. Ihre Füße fühlte sie schon nicht mehr, also schaltete sie ihr Hirn auf speichern und sog Informationen auf, wie ein Schwamm das Wasser. Wenn sie schon ihre Zehen verlor, dann sollte es sich wenigstens lohnen. So viele verschiedene Spezies würde sie wahrscheinlich nie wieder an einem Ort versammelt sehen und so quetschte sie aus ihren Tanzpartnern jede noch so kleine Information heraus.


  In einer kleinen Ruhepause, in der sie sich selbst zu ihrem Durchhaltevermögen und ihrem Enthusiasmus gratulierte, fiel ihr eine junge Frau am Rande des Ballsaales auf, die sie unverwandt anstarrte. Der Gesichtsausdruck war, gelinde gesagt, wenig freundlich.


  Was war der denn über die Leber gelaufen?


  Eigentlich war sie ja ein Freund der geklärten Fronten, aber ihre Füße brachten sie um und sie würde sich nicht auf den Weg machen, um die Ursache der Feindseligkeit, die ihr von der jungen Frau entgegen schwappte, zu ergründen. Nein, nein und nochmals nein.


  Als Susann nochmals einen Blick riskierte, war die Frau verschwunden und sie verspürte ein deutliches Gefühl der Erleichterung. Wann konnte man so einen Ball eigentlich verlassen?


  Leider tanzte Elexia gerade mit Kemar und alle anderen waren ebenfalls mit irgendwelchen hochoffiziellen Angelegenheiten befasst, während der König einfach nur verschwunden war.


  Da entdeckte sie , halb versteckt hinter einer Säule, Miko Tovan, der kam ihr gerade recht.


  Er gehörte ebenfalls zur gesellschaftlichen Elite, also musste er sich auch mit den hier herrschenden Gepflogenheiten auskennen.


  „Tovan, auf ein Wort.“ Oh, er zuckte zusammen, als hätte sie ihm einen Elektroschock verpasst. Hübscher Gedanke. Als er Anstalten machte, sich vom Acker zu machen, wurde es Zeit für ein wenig Autorität.


  „Wagen sie es nicht, vor mir davon zu laufen, dafür habe ich heute nicht die richtigen Schuhe an.“


  Wunder über Wunder, es funktionierte. Seine Mama hatte ganze Arbeit bei seiner Erziehung geleistet.


  „Wären sie bitte so freundlich mich aufzuklären, wann ich diese gastlichen Räume verlassen kann, ohne jemanden zu beleidigen oder eine Staatskrise auszulösen?“


  Sein Gesicht verzog sich zu einem spöttischen Grinsen. Er sah gut aus, so in der Uniform der königlichen Wache mit seinen hohen Stiefeln und dem ganzen Ordensgebamsel auf der Brust. Da würde sicher so manche holde Maid schwach werden. Gut, aber erst, wenn sie mit ihm fertig war. Hinten anstellen Mädels.


  „Direkt und charmant , wie immer Doktor.“


  Er musterte sie von oben bis unten, das schienen heute wohl alle zu ihrem Lieblingssport zu machen. Merke, zeig ein wenig Titten und die Welt gehört dir.


  Ehe sie unwillig und undamenhaft schnauben konnte, ließ er sich dazu herab, ihr zu antworten.


  „Sie können natürlich jederzeit in ihre Unterkunft zurückkehren, aber vorher sollten sie dem König Bescheid geben und gewissermaßen seine Erlaubnis einholen.“


  „Sehr schön, wo befindet er sich denn?“


  „Im Herrenzimmer, aber da können sie nicht rein.“


  Bitte ? Wie retro war das denn? Zeit für ein wenig diplomatisches Gewitter, sie wollte hier raus, also zum Teufel mit den Empfindlichkeiten. Hätte sie geahnt, dass Schuhe sie so übellaunig machen konnten, hätte sie die Dinger nie gekauft, aber sie waren eben so schön. Susann seufzte, trotzdem musste sie aus ihnen heraus, wenn sie ihre Zehen behalten wollte.


  „Und wo ist dieses Herrenzimmer?“ Sie zeichnete imaginäre Anführungszeichen in die Luft.


  „Da wo sie nicht hinkönnen.“ Stemmte der Kerl da gerade die Hände in die Hüften?


  „Na gut, dann werde ich allen erzählen, dass sie sich von mir haben unter den Tisch saufen lassen.“


  Miko Tovan wich die Farbe aus dem Gesicht.


  Eben hatte er seinem König und seinem Freund, Prinz Marcos, noch vorgeflunkert, er könne den Wodka, wie Wasser runter schütten. Da wollte er es jetzt nicht darauf ankommen lassen, dass der Doc ihn herausforderte.


  Also wählte er das kleinere Übel. Er gab nach. Der Blitz sollte das Weib treffen, auch, wenn sie heute ganz niedlich aussah, so mit all dieser Seide und den roten Lippen. Streng rief er sich zur Ordnung. Konnte ja schließlich nicht sein, dass er Mini-Doc auf einmal gut fand, oder?


  „Ich werde sie hinbringen, aber danach sind sie auf sich allein gestellt. Da lehne ich jede Verantwortung ab. Sehen sie selber zu, wie sie mit dem König zurecht kommen.“


  Das werde ich Schätzchen, ganz bestimmt.


  Tovan hielt Wort und stellte sie, wie ein Paket vor einer hohen Tür ab. Musste hier alles so riesig sein, aber das hatte sie ja schon mal festgestellt, verdammte Riesen.


  



  Da die Höflichkeit nicht gerade Bestandteil ihrer Persönlichkeit war, fiel das Klopfen entsprechend kurz und knapp aus.


  Susann wartete das „Herein“ ab und betrat dann den Raum. Wunder über Wunder, tatsächlich waren nur „Herren“ anwesend. Wenigstens platzte sie so nicht in eine unangenehme und für beide Seiten peinliche Situation. Ähem, fast nicht peinlich. Sie zögerte die sprichwörtliche Schwelle zu überschreiten und das Allerheiligste zu betreten. Hier hatten sich Traditionen erhalten, die auf der Erde fast ausgestorben waren, vielleicht sollte sie mal ihre innere Biedermeier-Dame befragen. Die wedelte nämlich gerade missbilligend mit dem Fächer.


  Aber konnte so etwas eine Frau von der Erde aufhalten ? Nein, denn sie wusste den Welpenschutz zu nutzen, den ihr ihr Neulingsstatus einbrachte.


  Mit einem, wie sie hoffte, bezaubernden Lächeln auf ihren Lippen (ein dreifaches Hoch auf die Kosmetikindustrie, die so etwas wundervolles, wie den longlasting Lippenstift erfunden hatte), trat sie ein.


  „Verzeihung meine Herren, wenn ich hier so eindringe, aber ich wollte mich noch von ihrer Majestät verabschieden, bevor ich mich zurückziehe.“


  Jetzt noch ein bisschen Augengeklimper (die waren so getuscht, sie könnte schwören, die verursachten eine steife Brise, so beim Klimpern), ja und da wurden die Äuglein auch schon glasig.


  Ein großer Mann mit unglaublich blonden Haaren und Augen von der Farbe der Sturmwolken über seinem Kopf, trat auf sie zu. Wie hieß er doch gleich, Li-La-Laleikos. Ja, Tiros Laleikos, Isadoras Bruder und erster Kommandant der königlichen Wache, also sowas, sie der Ober-Bodygard. Jupp, so sah er auch aus. Im Moment ziemlich angesäuert.


  „Meine Dame, Dr. Right,“ brav, gerade noch rechtzeitig korrigiert,“ ich bin sicher, ihre Majestät wäre nicht damit einverstanden, wenn sie hier eindringen. Ich werde sie gerne zu ihrer Suite begleiten und den König unterrichten.“


  Susann zuckte mit den Schultern. Dann eben nicht. Die aufkeimende Enttäuschung versuchte sie zu ignorieren.


  „Sehr schön, dann ist ja der Pflicht Genüge getan.“ Herausfordernd blickte sie zu ihm hinauf, dank fünfzehn Zentimeter Absatz, nicht ganz so hoch, wie sonst.


  „Kommen sie?“ Nichts, wie raus hier, bevor die Herren noch einen Kulturschock erlitten.


  Susann wartete nicht ab, ob er ihr tatsächlich folgte, nichts war ihr mehr egal.


  Jedenfalls war sie zufrieden mit ihrem damenhaften Abgang, wahrhaft königlich. Nur mit Mühe vermied sie ein Kichern.


  In diesem Moment donnerte es allerdings hinter ihr. Auwei, jetzt saß sie in der Klemme.


  „Dr.Right, wohin des Wegs?“


  Möglichst elegant drehte sie sich um und war stolz auf sich, ihre schmerzenden Zehen so vollständig ausblenden zu können.


  „Nun, ich wollte mich ordnungsgemäß abmelden und das habe ich auch getan. Herr Laleikos meinte, er würde die Information weitergeben und mich zu meiner Suite begleiten,“ jetzt ritt sie der Teufel, denn sie schenkte Laleikos einen , hoffentlich, verführerischen Blick,“Nicht wahr, Kommandant Laleikos?“


  Da Lysander sich zu dem Ärmsten umdrehte, konnte sie leider sein Gesicht nicht sehen, aber der tapfere Zinnsoldat wurde einen Ton blasser um die Nase.


  Sollte Sahneschnittchen verärgert sein, so ließ er es sie nicht spüren, fürsorglich legte er ihr die Hand ins Kreuz.


  „Das kann ich nicht zulassen, dass unser Ehrengast so einfach in seine Zimmer verschwindet.“


  „Aber meine Zehen bringen mich um und ehrlich, ich möchte nur noch aus diesen Schuhen raus.“ Susann hatte so leise gesprochen, dass nur Lysander sie hören konnte, hoffte sie jedenfalls. Sein dreckiges Grinsen verriet ihr seine Gedanken, bevor er sie aussprach.


  „Meine Liebe, ich helfe ihnen selbstverständlich ohne Schmerzen in ihr Zimmer.“


  Sprachs und hob sie so einfach , mirnichts dirnichts, hoch.


  Es kam selten vor, aber offenbar stand gerade das Universum still, denn Dr.Right fehlten die Worte.


  Den Zuschauern wohl auch, denn man hätte eine Nadel fallen hören können.


  Wieder erinnerte sie sich an ihr Lieblingsmärchen, aber sie würde den Teufel tun und sich jetzt kneifen, Oh nein, das wollte ausgekostet werden.


  Als ihr Held sie schlussendlich heil vor ihrer Tür ablieferte,war Susann mit allem versöhnt.


  So fühlten sich also die großen Mädchen an, also so in echt. Was fehlte jetzt noch zum Glück? Genau, ein richtiger, guter, weltverändernder Kuss.


  Also ergriff sie die Initiative und drückte ihm ein Küsschen auf, bevor sie sich anschickte durch die Tür zu verschwinden. Der Gute war wie versteinert. Bravo Susann, du hast ihn aus dem Takt gebracht. Jetzt machte sie, dass sie aus seinem Blickfeld verschwand.


  Alles andere als weltverändernd was, Dr.Right?


  Lysanders breites Grinsen sah sie nicht mehr.


  



  Wenn es einen obersten Gottvater gab, warum hatte er die Schlampe dann nicht erschlagen?


  Cynita Helos tobte, selbstverständlich nur innerlich, denn einer Dame stand es nicht zu, ihre Gefühle öffentlich zur Schau zu tragen.


  Mist,Mist, Mist und doppelt Mist. Als sie den König endlich in ihr Bett gelockt hatte, war sie sich sicher gewesen, ihn länger an sich binden zu können. Zumindest so lange, bis er seine Vorsicht vergaß und , ups, tut mir leid, eine Schwangerschaft eintrat. War aber alles nicht mehr so einfach dieser Tage, seit die Kerle sich schützen konnten. Verflucht seien die irdischen Sitten und die Möglichkeiten, die sich mit den importierten Verhütungsmaßnahmen eröffneten. Ihr Vater hatte sie mit dem letzten Geld ausgestattet, damit sie hier groß rauskam und einen reichen Ehemann abschleppte. Sie hatte sich sofort den König ausgesucht, reicher ging es ja wohl nicht. Sie sah toll aus, schwarze, lange Haare mit herrlichen Locken und mitternachtsschwarze Augen. Sie war zierlich, wie es einer Ma'kaa zukam, aber zäh wie Leder.


  Also, warum sollte sie nicht diejenige sein, die die Witwerschaft des Königs beendete?


  Doch dann, Hatakama wusste warum, war sie aufgetaucht.


  Dieses Miststück. Nervös tappte sie mit dem Fuß auf die Erde, während sie verzweifelt nach einem Ausweg suchte. Sie musste unbedingt Erfolg haben, sonst wäre ihre Familie ruiniert. Seit Jahren konnten sie den Schein nur noch mühsam aufrecht erhalten, aber damit wäre jetzt bald Schluss. Letzte Chance.


  



  „Na, meine Liebe, ist der Fisch durch die Maschen geschlüpft?“


  Erschrocken fuhr Cynita zum Sprecher herum. Bekat Eramat, der Widerling. Er machte Prinzessin Marina den Hof, natürlich ohne die geringsten Aussichten auf Erfolg. Aber er war reich, nicht so reich, wie der König und seine engsten Vertrauten, aber immerhin, reich.


  Also setzte sie ein entzückendes Lächeln auf.


  „Wer sagt denn, das ich dieses scheue Wild jage, auf dass sie anspielen? Könnte doch sein, dass meine Ansprüche tiefer gesteckt sind?“


  Er legte den Kopf schief, so dass sein rotblondes Haar im Licht der Garatan-Kristalle aufleuchtete.


  „Vielleicht habe ich die falschen Schlüsse gezogen, als ich erfuhr, das der König ihnen bereits die Kronjuwelen gezeigt hat.“


  Woher wusste der Arsch davon, waren sie nicht diskret genug gewesen?


  Als spürte er ihre Zweifel sagte er,“ Ich habe Augen und Ohren überall, ein Vorteil, wenn man über unbeschränkte Mittel verfügt.“


  In seinen verschlagenen Augen erkannte sie die Wahrheit, er hatte ihr aufgelauert, um genau solch eine Situation auszunutzen.


  „Ich hätte da allerdings einen Vorschlag, der sich für uns beide als nützlich erweisen


  könnte, wenn ihr bereit seid, mir kurz zu zu hören.“


  Blieb ihr etwas anderes übrig? Eine kluge Frau und vor allem eine verzweifelte Frau musste immer mehrere Eisen im Feuer haben.
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  Die nächsten Tage vergingen für Susann, wie im Flug. Sie verbrachte viel Zeit mit Elexia und den Kindern, die ihr umgehend ans Herz gewachsen waren. Wenn die beiden auf ihr herumkrabbelten, war es, als stünde ihr Herz in Flammen.


  Am meisten aber, gefiel ihr das sanfte Strahlen, das von ihrer Freundin ausging. Wenn sie sich an die harte und desillusionierte Frau von vor beinahe drei Jahren erinnerte, konnte sie die Wandlung manchmal gar nicht fassen.


  Susann badete förmlich in der guten Stimmung des Hauses Atraxos und hin und wieder verspürte sie doch tatsächlich so etwas, wie Neid. Schande über sie, aber sie wollte das auch haben, also nicht unbedingt zwei Teufelsbraten auf einmal und den dritten unterwegs, aber einen Kerl, der sie so anbetete, wie Kemar Elexia.


  War das zuviel verlangt?


  Nun ja, vielleicht nicht, aber in welchem Universum sollte ihr persönlicher Ritter um die Ecke biegen? Sie war einfach nicht der Typ dafür.


  Die vergangenen Nächte hatte sie damit zugebracht sich selbst in den Hintern zu treten, weil sie Lysander dieses keusche Küsschen aufgedrückt hatte. Entweder lachte er sich gerade kaputt, oder er war peinlich berührt, weil sie sich diese Freiheit herausgenommen hatte. Beides war nicht gut, nicht gut, nicht gut.


  Susann ballte unbewusst die Hände zu Fäusten.


  Wie sollte das erst werden, wenn sie zusammen in einem Raumschiff eingesperrt wären? Der Klassiker. Der Angebetete wusste sich der Avancen der Anbeterin kaum zu erwehren, während sein Herz einer weiteren Dame gehörte.


  Wunderbar, jetzt waren ihre Gedanken bereits auf Groschenromanniveau gesunken.


  In einer Woche sollte es losgehen, sehr zum Missfallen von Tiros Laleikos, der Spaßbremse, hatte der König seine Pflichten für ganze zwei Monate seinem Sohn übertragen. War angeblich noch nie vorgekommen und sorgte wohl für einige Aufregung im Palast und um ihn herum.


  Seit dem denkwürdigen Abend, als er sie zu ihrem Zimmer getragen hatte- Seufz- glänzte ihr Held durch Abwesenheit. Heute Abend allerdings trafen sie sich hier bei Elexia zu einem Essen und zur ersten Vorbesprechung, obwohl sie Lysander durchaus zutraute, dass bereits alles beschlossen und verkündet war.


  Wen wunderte es, er war schließlich daran gewöhnt, das alle für ihn sprangen und nur noch fragten, wie hoch.


  Mit Elexia hatte sie sich über die Arschkriecherei lustig gemacht, aber wahrscheinlich ging es in einem absolutistischen System nicht anders. Das Haus Xanteros regierte nach der Manier des Sonnenkönigs. Sie waren der Staat und alle hatten zu dienen.


  Kemar meinte zwar, sein Neffe würde höchstens noch als konstitutioneller Monarch regieren wollen, aber das war wohl nichts für seinen Vater.


  Es sah ja auch nicht so aus, als würde Lysander bald an Altersschwäche eingehen.


  Noch ein neues Projekt für sie, neben der Erforschung der genetischen Kompatibilität von Lebenspartnern. Die lebensverlängernde Wirkung des Ortiva-Saftes auf den Organismus der Ma'kaa.


  Mannomann, hier gab es so viel Neues zu entdecken, dass sie nicht das Gefühl hatte, ihr würde der Schädel platzen.


  Seit Entdeckung ihres ultrahohen Intelligenzquotienten, kam sie erstmalig in einen Zustand, der der Entspannung verdammt nahe kam. Das beste aber war, sie machte tatsächlich Urlaub!


  Keine Dinge warteten darauf erfunden zu werden. Kein Finanzier oder Politiker stand mit beinahe unerfüllbaren Forderungen vor ihrem Schreibtisch, sie hatte hier ja nicht mal einen. Es war herrlich.


  Allerdings war im Hintergrund ihres Geistes auch Unerfreuliches abgespeichert. Hierüber musste sie mit Kemar und Lysander dringend reden.


  Vor ihrem Abflug von der Erde hatten sie und General Bieber einige Gefechte mit ihrer Regierung und dem Sprecher der Finanziers gehabt. Letzerer führte das große Wort und alle Unzufriedenen scharten sich bereits um ihn.


  Stanley Mars, seines Zeichens Multi-Milliardär, Waffenhändler und Arschloch, hatte gefordert, Teile der Menschheit aussiedeln zu können, wenn nötig mit Annektion von Teilen des neu entdeckten Planeten-Systems, natürlich mit Option auf das große Ganze.


  Offiziell war dieses Ansinnen natürlich zurückgewiesen worden, aber es war deutlich zu spüren gewesen, dass Teile der Regierung es darauf ankommen lassen wollten. So ein Hirnriss, selbst auf der Erde war ein Krieg , fern der Heimat nicht zu gewinnen, wie Vietnam, Afghanistan und Irak eindrucksvoll bewiesen hatten. Wie sollte es da, Lichtjahre entfernt funktionieren?


  So absurd es schien, irgendetwas an Mars hatte Susann aufgescheucht. Der Kerl hatte noch was in der Hinterhand, ein fünftes Ass sozusagen.


  Was konnte sie von hier aus tun?


  Aber genau deshalb hatte sie diese Reise ja angetreten, um sich über derlei politische Machenschaften nicht mehr den Kopf zerbrechen zu müssen. Sie wusste PSHL bei General Bieber in guten Händen. Warum auch immer, er erweckte den Eindruck besonders kugelsicher zu sein und nicht einmal ihr analytischer Verstand konnte dies entkräften.


  „Ich verliere die Frauen anscheinend reihenweise, erst Elexia, jetzt sie Susann, was kommt als nächstes?“


  Sie hatte gelacht und erwidert,“Ich bin doch nur ein Jahr auf Besuch bei Elexia, all meinen alten Urlaub abfeiern und so.“


  „Und nebenher noch ein wenig Feldforschung, was? Lassen sie mir aber bloß die Finger von den Kerlen da drüben, sonst kommen sie auch nicht wieder. Ist hier schon schwierig genug, aber wenn nach und nach noch die klügsten Köpfe des Planeten verschwinden...t.“


  



  Mann, das war erst knapp einen Monat her. Die Nachrichten von der Erde tröpfelten nur spärlich, da man bewusst auf bessere Kommunikation verzichtet hatte, auch um es den Elementen schwer zu machen, die vielleicht abseits der genehmigten Kanäle, Kontakt suchten.


  Nur Lysander verfügte für seine Regierung über eine mit Sonden gestützte schnelle Leitung zu allen wichtigen Abteilungen der Föderation.


  



  „Sue, Sue,“ jemand rüttelte an der Gedankentür. Erschrocken kehrte sie in die Gegenwart zurück.


  Elexia sah sie besorgt an. „Was ist los Sue, du warst plötzlich ganz weit weg. Das passiert doch nur, wenn dich etwas belastet, oder sehr beschäftigt. Du hast uns doch keine Probleme mitgebracht?“


  Verlegen grinste sie. Sie war ein wandelndes Problem, aber nicht nur wegen des sich abzeichnenden Imperialismus auf der Erde, sondern weil ihre Hormone verrückt spielten, die Verräter.


  Es war völlig ausgeschlossen, Lysander heute abend zu sehen und nicht zu sabbern. Sie wollte ihre Coolness zurück, und zwar sofort!


  „Nein, es ist nur wegen des Essens heute abend. Ich weiß nicht, was ich anziehen soll. Mann, hör mich nur an, ich rede schon, wie eine echte Tussi.“


  Elexia lachte.


  „Manchmal ist es doch ganz schön , eine Tussi zu sein. Lysander hat es jedenfalls gefallen. Er konnte die Augen während des Balles nicht von dir lassen. Übrigens hatte ich schon diverse Anfragen wegen des Kleides. Ich glaube, du hast eine neue Mode eingeführt. Dieses Korsagen-Dings, hat die Moral-Wächter ziemlich schockiert.“


  „Na sowas, Dr.Susann Right, die keuscheste Frau des Universums als Sünderin. Ich entwickele mich offenbar.“


  Elexia blickte sie vielsagend an.


  „Ich könnte mir schlechtere Varianten denken, als deine Jungfräulichkeit bei Lysander in Zahlung zu geben.“ Sie schnaufte, als Susann sie in die Seite knuffte.


  „Hör auf damit, er hat an mir nicht das geringste Interesse.“


  Elexia beschloss, ihre Freundin im Unklaren zu lassen, aber Tatsache war, dass sie ihren Quasi-Schwager noch nie so erlebt hatte. Er war immer , nun ja, königlich gewesen, hatte sich nie irgendwelchen Gefühle anmerken lassen. Aber am Abend des Balles war alles anders gewesen.


  Er hatte Susann nicht aus den Augen gelassen und erst das hartnäckige Insistieren von Tiros hatte ihn ins Herrenzimmer bewegen können, um seinen Pflichten als Monarch nachzukommen und mit Vertretern befreundeter Planeten zu sprechen.


  Wenn man sie fragte, hatten die Hormone die beiden fest im Griff.


  Blieb nur noch zu klären, wie man diese beiden Sturköpfe zusammenbringen konnte. Natürlich durfte ihr Mann davon keinen Wind bekommen, aber das hieß ja nicht, dass sie nicht ihre Truppen beauftragen konnte.


  Tiros konnte sie nicht fragen, denn der war seit der Hinrichtung seines Vaters wegen Hochverrates ein Muster an Gesetzestreue. Es war, als würde ihm das strenge Korsett des Hofprotokolls den Halt geben, den er durch seine verschwurbelte Familiengeschichte verloren hatte. Aus dem immer gut gelaunten und freundlichen jungen Mann war ein strenger und ernster Eigenbrötler geworden.


  Seine Schwester Isadora, die Frau seines Freundes Raven Quinto war zu oft mit ihrem Mann im All unterwegs, um ihm eine wirkliche Stütze zu sein, oder ihn aus seinem mentalen Loch heraus zu holen. Sowohl Kemar, als auch Marcos und Lysander hatten ihm immer wieder versichert, die Taten seines Vaters nicht ihm zuzurechnen. Dennoch hatte er sich konsequent zurückgezogen.


  Elexia seufzte. Sei hoffte inständig, er würde die Patenschaft für ihr neues Baby übernehmen, damit sie einen Grund hatten, ihn häufiger zu sich einzuladen, ohne dass er Mitleid witterte.


  Er war reich, so reich, wie König Midas, auch wenn das hier relativ war. Er sah blendend aus und sicherlich würden die Frauen ihm die Tür eintreten, wenn er nicht diesen Dunst aus Verzweiflung und Schwermut um sich verbreiten würde.


  



  Jetzt allerdings hatte sie zuerst das Problem Susann und Lysander zu lösen. Ach, war es nicht herrlich, soviel Liebe und Verlangen vor sich zu haben. Seit Kemar in ihr Leben getreten war, wollte sie alle Menschen und Ma'kaa so glücklich sehen. Das war ja wohl nicht zu viel verlangt. Elexia war seit drei Jahren der festen Überzeugung, dass es so etwas wie den perfekten Seelengefährten für das perfekte Glück und die perfekten Kinder, gab.


  Schließlich hatte sie hier den Beweis angetreten. Bitte schön, dann hatten alle anderen Menschen und Nicht-Menschen um sie herum das auch zu schaffen.


  



  Jetzt aber zuerst Sue.


  „Wie wäre es , wenn du Lysander heute mit einer Elimata und einem Kaschgar überraschst? Er wäre sicher entzückt, wenn er dich in dem traditionellen Wickelkleid der Ma'kaa mit dem Schaltuch sieht.“


  „Ich wusste gar nicht, dass du solche Worte, wie „entzückt“ überhaupt kennst.“


  „Ich auch nicht,“ ertönte Kemars tiefe Stimme von der Tür her. Sofort begannen die Augen ihrer Freundin zu glänzen.


  Ja,ja, ja, sie brannte vor Neid, sie wollte es so sehr, dass es schmerzte.


  Kemars Bernsteinaugen fixierten sie.


  „Sicher kann Teti das Passende für dich auftreiben. Es dürften alle sehr gespannt sein, was du dir heute ausgedacht hast, um den König zu verwirren. Dein Kleid vom Ball ist Stadtgespräch hier in Amarat.“


  Susann spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg. Dieser verfluchte Kerl. Lässig ließ er sich auf dem kleinen Sofa, ihnen gegenüber, nieder.


  Seit Elexia sein bei einem Feuer verletztes Bein behandelte, hinkte er kaum noch. Allerdings hatte sein Hinken seine atemberaubende Schönheit nie beeinträchtigt. Lysander war noch eine andere Liga, allerdings nicht die ihre.


  



  Gut, sie hatte gestern tief blicken lassen, aber hatte es ihn in ihr Bett gelockt? Eben!


  „Nun grübele doch nicht wieder , lass uns Teti ein wenig aus der Fassung bringen. Sein Status als Faktotum muss hin und wieder bestätigt werden.“


  Also ließ sie sich hinaus zerren, zu Teti, dem ehemaligen Sklaven und jetzigen Beschützer, haha, ihrer Freundin. Der kleine Kerl hatte die Kunst der Selbstverteidigung von Elexia gelernt, und sich seitdem darin vervollkommnet. Susann ging mal davon aus, dass sich so leicht niemand mehr an ihm vergriff. Gerade bogen sie um die Ecke, als sie besagten Teti bei einem erotischen Gerangel mit seiner Frau Matina erwischten. Taten die hier eigentlich was in die Luft? Irgendwie waren alle so liebevoll, wenn sich die Herzen erstmal gefunden hatten.


  „War ja klar, dass ich euch hier erwische.“


  Schuldbewusst fuhren die zwei Turteltäubchen auseinander.


  Teti grinste schief und fing sich als erster .


  Der Rest war schnell besprochen und Teti sagte nach einem kritischen Blick auf Susann, der sie ganz nervös machte, „ Es wird schon noch gehen, ein passendes Elimata auf zu treiben. Allerdings kann es sein, dass eine unserer Näherinnen es noch anpassen muss. Wir werden sehen.“


  Da ging er hin und hatte noch nicht mal nach ihrer Lieblingsfarbe oder Größe gefragt. Nein, sie würde nicht fragen. Dennoch purzelte es aus ihr heraus.


  „Wie kann er denn wissen, was ich will, meine Größe, meine Farben, oder so?“


  



  Elexia und Matina lachten sich kaputt.


  Als sie endlich wieder sprechen konnten antwortete die Frau des Modemonsters.


  „Sagen wir mal so, seine innere Modegöttin,ist ihm ein sicherer Kompass, sie werden nicht enttäuscht sein.“


  



  Sie sollten Recht behalten, denn etwa drei Stunden später drehte und wendete Susann sich vor dem Spiegel und konnte es nicht fassen, wie gut es ihr stand.


  Die Seide des Wickelkleides war tief Violett, was das grau ihrer Augen dramatisch verstärkte. Dazu im gleichen Grundton der große Schal, der sowohl über den Haaren, als auch nur auf den Schultern getragen werden konnte. Er war herrlich mit silbernen Drachen und anderen Fabelwesen bestickt und sie argwöhnte, dass auch echte Edelsteine verarbeitet wurden. Wow, so ein Kleidungsstück könnte sie sich vermutlich niemals leisten. Doch Teti hatte alle Versuche, ihm den Preis zu entlocken, entsetzt abgewiesen.


  „Mein Herr würde mich umbringen, wenn ich ihnen das Kleid in Rechnung stellen sollte.“


  Matina hatte ihre etwas über schulterlangen Haare geglättet, wie auch immer sie das geschafft hatte, und zu einer eleganten Frisur aufgesteckt. Danach hatte sie das Kleid noch mit Broschen aus Silber an strategisch wichtigen Stellen zusätzlich befestigt. Elexia hatte ihr dieses Kleidungsstück genau erklärt. Da die Ma'kaa keinen Reißverschluss kannten, wurde alles geschnürt und geknöpft. Das Elimata allerdings wurde nur gewickelt und mit Broschen und Bändern befestigt. Sollte Lysander nochmal über Chanel lästern, würde sie ihm das hier um die Ohren hauen.


  



  Eins stand jedenfalls fest, aus diesem Kleid würde sie schneller aus, als eingewickelt werden. Sie fühlte sich sehr leicht und weiblich und konnte gar nicht aufhören, sich im Spiegel zu bewundern. Durch die geniale Farbwahl Tetis hatte sich ein großartiges Make-up erübrigt. Sie strahlte auch so und trug daher nur ein wenig Wimperntusche auf. Bereit den Stier bei den Hörnern zu packen, oder Lysander bei den Eiern? Auf jeden Fall.


  Was gäbe sie jetzt für einen Wodka, der würde ihr helfen, die Bodenhaftung nicht zu verlieren.


  Aber braves kleines Frauchen, das sie war, versagte sie sich den Segen der alkoholbedingten Ruhe. Die Tage ihrer Saufgelage mit Tovan waren vorbei. Offensichtlich kam es bei den Herren dieser Welt nicht so gut an, von einer Frau unter den Tisch gesoffen zu werden. Unfair, wie sie war, hatte sie nichts von ihrer besonderen genetischen Ausstattung erzählt, die es ihr ermöglichte, große Mengen Alkohol unbeschadet zu überstehen. Genauso, wie viele amerikanische Ureinwohner gar keinen Alkohol vertrugen, so konnte sie einen ganzen Stiefel saufen, ohne sich zu vergiften, oder die üblichen Folgen zu spüren.


  Daher waren auch einmal jährlich drei Flaschen Grey Goose vonnöten, um sie auszuknocken.


  Sie kam bestimmt in die Hölle, weil sie den armen Miko Tovan so ins Messer hatte laufen lassen. Andererseits hatte er es ja nicht anders gewollt, im Gegenteil, er hatte sie immer wieder herausgefordert. Sollte man nicht eigentlich aus Schaden klug werden? Sofern dieses Sprichwort hier bekannt war, so hatte Tovan es jedenfalls nicht verinnerlicht. Sie hoffte nur, die Sache würde Lysander nie zu Ohren kommen, denn dann wäre es vorbei mit den Tagen der Unschuld.


  



  Als sie mit Elexia zusammen den Speisesaal, eine andere Bezeichnung verdiente der riesige, aber wunderschöne Raum nicht, betrat, saugten sich ihre Augen sofort an ihm fest. Seine hohe Gestalt, sein schwarzes Haar, all das war beeindruckend und es war beschämend, wie sie auf diese Äußerlichkeiten ansprang. Himmel noch einmal, sie war Wissenschaftlerin, da sollten doch wohl eher die inneren Werte zählen oder?


  Aber, hier trat die Evolution den Beweis an, dass das Weibchen in ihr sich immer noch den besten Verteidiger für Heim und Nachwuchs aussuchen wollte, und nicht den Denker und Philosophen neben dem Feuer.


  War es nicht sinnlos, sich seiner Natur in den Weg zu stellen? Außerdem gab sie hier nur zu gern nach, wenn sie das näher an all diese Pracht heranbrachte.


  Immer noch fühlte sie die Härte seiner Muskeln und hatte seinen Duft nach Wald und Mann in der Nase.


  Die Erinnerung hatte sie die letzten Tage schier in den Wahnsinn getrieben.


  Jetzt wurden sie bemerkt und, wohlerzogen, wie sie nun mal waren, standen alle Herren auf und wandten sich ihnen zu. Brav, aller Emanzipation zum Trotz, sie liebte es.


  Elexia, wie immer mit ihr einer Meinung zischte ihr zu,“Ich liebe es immer noch, wenn sie so eine Wand bilden, bereit sich auf jeden Feind zu stürzen. Ist es nicht putzig anzusehen, wie sie sich aufplustern?“


  Tja, wenn man das so sehen wollte.


  Wie es aussah, war heute nur der innere Kreis um König Lysander versammelt.


  Kemar, Miko Tovan (Schande auch), Raven Quinto und Kronprinz Marcos. Die Damen Isadora, Elexia, Prinzessin Marina und eine ihr unbekannte Dame, die Lysander ihr als Cynita Helos vorstellt. Letztere schenkte ihr den Blick, den wohl seit ewigen Zeiten alle eifersüchtigen Frauen ihren Rivalinnen schenkten. Interessant, was für eine Verbindung hatte die denn zu ihrem Lysander.


  Stop, sofort verbot sie sich die Richtung, in der sich gerade ihre Gedanken anschickten abzuschweifen. Seit wann war er denn ihr Lysander ?


  Kam ja gar nicht in Frage, sich mit der einheimischen Weiblichkeit über Kreuz zu legen, wer wusste denn, wie sich das auf die Stabilität auswirkte.


  Da war wohl Vorsicht angesagt. Susann nahm sich vor, den Abend zu beobachten, wie sich die Sache zwischen den beiden verhielt.


  Oh, und diese Hexe bot vielleicht ein Schauspiel. Die schwarzen Haare waren fast hüftlang und schwangen lose um sie herum. Das gab ihr den Anschein, ständig ein wenig in Unordnung zu sein, was sehr charmant war. Tovan konnte kaum seine Augen von ihr lassen. Ihre schwarzen Augen waren jedoch ausschließlich auf Lysander fixiert. Ständig war sie um ihn herum und an ihm dran. Ihre Haare wickelten sich ein ums andere Mal um seinen Arm, so dass er gezwungen war sich ihr zuzuwenden und sich zu befreien. Jedes Mal eine große Sache, echt, ging nicht einfach so, nur mit viel Gekichere und Angefasse.


  Clever, sehr clever. Aber Mädel, hier kommt die Laborratte mit jeder Menge Erfahrung mit störrischem Material. Nimm dich in Acht. Susann kochte.


  Aperitif, Vorspeisen und Hauptgang hatten sie überstanden, als Susann zum Angriff blies.


  Sie saß zu Lysanders Rechten, war aber wegen des weiblichen Theaters zu seiner Linken noch nicht dazu gekommen, auch nur ein Wort mit ihm zu reden.


  Daher legte sie, verdeckt vom Tischtuch nur ihre linke Hand auf seinen Oberschenkel.


  Mit der durchschlagenden Wirkung hatte sie allerdings nicht gerechnet.


  Ihr Opfer erschreckte offenbar so fürchterlich, dass er sich halb von seinem Sitz erhob. Dabei geriet die Tafel ins Wanken und es ging, dem Geräusch nach einiges an Porzellan zu Bruch.


  Als er endlich wieder saß und sich das Chaos in betretene Stille wandelte, sah er sie an und Susann spürte förmlich, wie sie rot wurde.


  Lysander sagte nichts, zu ihr, aber er strahlte den Ärger über diese Peinlichkeit förmlich nach außen ab.


  Kemar und Elexia, die Guten, waren ihre Rettung und brachten das Gespräch mit einigen Witzen, über unkontrollierbare Körperbewegungen wieder in Gang.


  Lysander murmelte eine Entschuldigung und erhob sich mit der Bitte an die Runde, doch sitzen zu bleiben und weiter zu speisen.


  Betreten sah Susann auf ihren Teller mit einer herrlichen Kreation aus Beeren mit Irgendwas.


  So hatte sie sich das nicht vorgestellt. Anscheinend konnte sie in der Sparte Anmache und Schüren des sexuellen Verlangens noch Nachhilfe gebrauchen.


  Aus dem Augenwinkel nahm sie Cynitas höhnisches Grinsen wahr, doch gleich danach Elexias wildes Gestikulieren. Ihre Freundin wollte sie wohl veranlassen Lysander zu folgen.


  Susann verdrehte die Augen, aber mal ehrlich, konnte es noch schlimmer kommen?


  



  Als sie ihr Wild schließlich im Garten stellte, war sie sich sicher, dass es vielleicht doch noch schlimmer ging. Sie war ihm sprichwörtlich hinterher gelaufen.


  Als moderne Frau ein absolutes NoGo. Aber sie fasste sich ein Herz, beflügelt von ihrem großartigen Aussehen und der Verzweiflung. Sie hatte nun mal beschlossen, diesem Kerl da ihre Keuschheit zu opfern. Er war toll, reich, sah sehr gut aus und, das Beste, wenn sie wieder abreiste, blieb er hier. Keine weiteren Erschütterungen in ihrem Leben. Jupp, astrein argumentiert, also leg los Susann.


  



  Lysander wandte ihr den Rücken zu, was es ihr einfacher machte, sich anzuschleichen. Nicht, dass sie sich der Illusion hingab, er hätte sie nicht längst bemerkt.


  Susann stellte sich nahe neben ihn.


  „Es tut mir leid Majestät, ich wollte nicht aufdringlich sein, es war … mir nur ein Bedürfnis, mich kurz in Erinnerung zu bringen.“ Sie räusperte sich, doch in seiner Gegenwart schien sie immer die Kontrolle über ihr Hirn zu verlieren. Ihr fiel einfach nichts weiter ein, was sie ihm noch sagen könnte.


  



  Als sie einen vorsichtigen Blick zur Seite riskierte, sah sie sein breites Grinsen. Der Dreckskerl, ließ sie hier zu Kreuze kriechen und hatte dann seinen Spaß dabei. Als sie gerade wutschnaubend abdampfen wollte, griff er ihre Hand und alles stand still.


  Erde an Susann, ist jemand zu hause?


  Die Antwort war..., wie war sie denn?


  „Ich hatte ja irgendwie gehofft, dass Cynita dich um den Verstand bringen würde, aber , dass du so reagierst und mir an die Wäsche gehst, damit hätte ich niemals gerechnet.“


  „Also erstens, kannst du als König machen, was du willst, wir sind schließlich nicht verheiratet, eigentlich noch nicht mal beim Du. Zweitens kann mich diese Schlampe mal und drittens...“


  Hierzu kam es nicht mehr, weil das kurze Aufwallen ihrer Intelligenz durch seinen Kuss runtergefahren wurde.


  Junge Junge, der Mann konnte küssen, dass erkannte selbst Susann mit ihrer nicht vorhandenen Erfahrung.


  Seine vollen Lippen waren samtweich, was benutzte der denn als Balsam? Sein Geschmack war berauschend. Als seine Zunge sich zwischen ihre Lippen schmuggelte, fuhr es ihr heiß durch alle erogenen Zonen ihres Körpers. Fühlte sich so Hingabe an?


  Schnell hatte Susann einen Punkt erreicht, an dem sie jedes Denken einstellte und nur noch fühlte. Welch eine Erholung, für ihr Gehirn.


  



  Lysander für seinen Teil begrüßte die Entwicklung des Abends sehr.


  Sein Plan, den Doc aus der Reserve zu locken, war aufgegangen. Verdammt, die letzten Tage waren die Hölle für ihn gewesen, sie hatte ihn nicht zu ignorieren, noch mal verdammt. Als er Cynita heute gebeten hatte ihn zu begleiten, hatte er sehr wohl das gierige Glitzern in ihren Augen gesehen, aber er war verzweifelt gewesen und wollte nicht auch noch so erscheinen, wenn er ihr , diesem glühenden Kleinod in seinen Armen, gegenüber trat. Mann, er war so aufgeladen gewesen, dass ihn ihre kleine Berührung, ganz in der Nähe seines besten Stücks vom Stuhl hatte schnellen lassen, als stünde der in Flammen.


  Kein Wunder, seit dem Ball lief er mit einem Ständer durch die Gegend, der sich sehen lassen konnte. Nicht einmal kalte Duschen und ausführliche Handarbeit hatten Abhilfe schaffen können. Sobald er nur an Susann in diesem Höllenkleid dachte, regte er sich wieder, Ungemach mit seinen beiden Kumpeln, Verlangen und Sex. Lysander hätte schwören können, seine Eier wären zwischenzeitlich so trocken, wie die Wüsten Limbats, aber er hatte sich wohl getäuscht, denn sofort, nachdem er Susanns ansichtig geworden war, hatte es sich mit trocken.


  Er wollte sie und zwar sofort. Da gab es nichts zu rütteln, niemand würde ihn aufhalten. Entschlosen packte er ihren kleinen Hintern und setzte sie auf die Balustrade der Terrasse, auf der sie sich augenblicklich befanden. Ihr sanftes Stöhnen wertete er als Zustimmung, er knurrte, schön, wäre aber nicht nötig.


  Mini-Doc sah in der Landestracht so wunderschön aus, es hatte ihn glatt umgehauen. Chanel war purer Sex, aber das Elimata von heute abend, das war Verführung.


  Sanft streifte er ihr die schmaleren Schulterteile herab und versah ihren Brustansatz, heute keine Dessous, mit kleinen zärtlichen Küssen. Himmel, wie schwer es ihm fiel, sich zurückzuhalten.


  Doch sein Doc zog ihn noch näher und vergrub ihre kleinen Hände in seinen Haaren.


  Also hielt er sich nicht lange auf und entblößte schließlich sein Objekt der Begierde.


  Ihre rosigen Brustwarzen hatten sich bereits zu herrlich festen Knöpfen zusammengezogen und reckten sich ihm keck entgegen. Dieser Versuchung konnte er nicht widerstehen.


  Susanns scharfes Einatmen, als er an den erigierten Knöpfchen saugte, sandte heiße Wellen der Lust in seinen Schwanz. Wenn er nicht aufpasste, dann rammte er sich noch hier in aller Öffentlichkeit in sie.


  Mit dem Rest seines Verstandes, der sich kontinuierlich Richtung Süden verabschiedete, hob er Susann auf seine Arme und trug sie in den lauschigen Pavillion, den sein schlauer Schwager genau für solche Momente hatte bauen lassen.


  Irgendwie gelang ihm das Kunststück, den Kuss nicht abreißen zu lassen und dennoch denkbar elegant mit Susann auf die seidenen Kissen zu sinken. Endlich konnte er sich wieder auf das Wesentliche konzentrieren, nämlich das Maximum an Lust aus dieser unverhofften Entwicklung der Dinge zu ziehen.


  Wenn er heute nicht zum Ziel kam, würde er noch platzen, oder einen Krieg anzetteln, je nachdem, was eher eintrat.


  Hatte er sich noch vor kurzem darüber beklagt, Sex brächte ihm nichts mehr?


  Atinua, die Göttin des Eros und des Weines hatte ihm mit dem Doc einen Streich gespielt, niemals hätte er vermutet, das die Erde auch für ihn ein solch einmaliges Geschöpf bereithalten könnte.


  



  Wieder wandte er sich ihren Brüsten zu. Die perfekten kleinen Kugeln lagen warm und weich in seinen Händen. Langsam streifte er das Elimata weiter herunter, bis zu ihrem dunkelroten Seidenslip. Ha'arata mata, er konnte es kaum fassen, welch eine Perfektion. Ihr flacher Bauch wurde von sanft gerundeten Hüften gerahmt, von denen er wusste, dass sie in einen prallen, kleinen Hintern mündeten. Was für ein saftiger kleiner Leckerbissen war ihm da vor die Füße gefallen.


  Lysander küsste sich beharrlich weiter in die Richtung vor, in die sein voll erigiertes Glied ihn zwang. Oh nein, und wenn seine Eier schwarz anliefen, erst würde er Susann den höchsten Genuss verschaffen.


  Jetzt schob er einen Finger unter den Slip und vernahm mit Vergnügen ihr scharfes Einatmen und Himmel, sie war schon nass, so nass, nur für ihn.


  „Soll ich dich dort auch küssen, Liebste? Soll ich dich zum Schreien bringen?“


  Seine Stimme strich wie Samt über Susanns Haut . Sie brannte, es war, als würde es sie jucken, doch sie wüsste nicht, wie man sich kratzte. Zum verrückt werden.


  „Sag es mir Liebste, bitte, ich will es so sehr.“


  „Ja, bitte tu es.“ War das ihre Stimme, so atemlos und krächzend?


  Tatsache war, Susann war außer sich und Lysander immer noch voll angezogen und gefasst. Wie ungerecht. Zeit für einen Ausgleich.


  


  Geradlinig, wie sie nun einmal war, legte sie ihre Hand unmittelbar auf die Wölbung in seiner Hose. Ah, gut, doch nicht so unbeteiligt. Es bereitete ihr Vergnügen, seinen Atem stocken zu hören, sein Stöhnen mit ihren Lippen zu trinken, als sie sich regelrecht auf ihn stürzte. Sie presste ihre nackten Brüste an seine und küsste ihn, als ob es kein Morgen mehr gäbe.


  Schlagartig war alle Zärtlichkeit dahin, er riss an ihrem Kleid und an seinen Hosen, schob ihre Beine auseinander und hielt nur kurz inne, um ihr in die Augen zu sehen, dann war er mit einem mächtigen Stoß in ihr.


  Himmel , Arsch und Zwirn, tat das weh!


  Sie konnte nicht verhindern, dass ein Schmerzenslaut ihr entfuhr und die Tränen zu laufen begannen.


  Lysander war erstarrt, in jeder Beziehung.


  Punkt eins, er hatte eine Jungfrau unter sich liegen.


  Punkt zwei, er war wie ein Söldner nach einem Jahr Abstinenz über sie hergefallen.


  Aber, er war bereit zu Kreuze zu kriechen, für diese Frau. Langsam zog er sich ein wenig zurück, um ihr Raum zu geben.


  Zärtlich wischte er ihre Tränen weg und küsste ihren zusammengepressten Mund so lange, bis sie seinen Kuss erwiderte.


  „Verzeih' mir Schatz, ich ahnte es ja nicht, warum hast du mich so einfach machen lassen? Bitte, verzeih mir.“


  Er schmeichelte,bat um immer wieder um Verzeihung und versuchte die Verkrampfung ihres Körpers zu lösen, damit er es schön für sie machen konnte.


  Schließlich ergab sie sich mit einem Seufzen. Ihre schlanken Beine glitten um ihn herum, sie fanden einen gemeinsamen Rhythmus .


  Susann konnte es kaum fassen, aber er hatte sie wieder an die Schwelle zur Lust gebracht, sie gezwungen, ihn in sich zu ertragen. Bei jedem Rückzug fühlte sie die Dehnung, aber auch das Verlangen, dass er wieder in sie eindrang.


  Die Spannung, das erotische Sehnen, dass sie zuvor verspürt hatte, kehrte nun zurück und sie merkte , dass sie auf etwas zusteuerte, dass mit dem Wort Orgasmus oder Höhepunkt nur unzureichend beschrieben werden konnte.


  „Komm für mich Süße, jetzt.“


  Damit rieb er sanft über ihre Klitoris und schickte sie endlich über die Klippe. Als sie fiel, nahm sie ihn mit. Lysander hatte das Gefühl, sich aus seinem Körper zu lösen und sich selbst zu zu sehen, wie er Susann liebte, ja liebte.


  Dann der Sturz auf die Erde.


  Punkt drei, er hatte das Kondom vergessen.
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  Tiros Laleikos zog sich langsam in den Schatten des Janis-Strauches zurück, der sich nahe beim Pavillion befand. Seine Aufgabe war der Schutz des Königs, seine einzige Aufgabe und alles, was ihm noch etwas bedeutete. Seit dem Tod seines Vaters hatte er über ihn so viele unangenehme Dinge erfahren, dass er langsam an seiner genetischen Herkunft zu verzweifeln begann. Was wäre, wenn er ebenso wurde? Allen Beteuerungen seiner Freunde zum Trotz, konnte er diesen Gedanken nicht aus seinem Kopf verbannen.


  Seine Schwester hatte mit Raven einen Ausgleich gefunden und erwartete jetzt ihr erstes Kind, einen Neffen oder eine Nichte, auf die er all die Liebe übertragen konnte, die er noch in sich trug und niemals an jemand anderen weitergeben würde.


  Sogar der König schien sein Glück gefunden zu haben. Vielleicht glaubte er noch, es wäre ein kurzweiliges Vergnügen mit dem Doc, aber Tiros hatte in seinen Augen das gleiche Feuer brennen gesehen, wie in denen Kemars.


  Tiros hatte Cynita in Miko's Obhut gelassen, da richtete sie wenigstens keinen Schaden an. Auch, wenn sie es nicht glaubte, aber er hatte sie und ihren Hintergrund gecheckt, wie Elexia zu sagen pflegte. Ihre Familie war auf dem absteigenden Ast und sie der letzte Strohhalm. War ja wohl zu erwarten, dass sich dieser Druck auch auf den Charakter auswirkte.


  Miko wusste, worauf er sich einließ und Tiros war zuversichtlich, dass er aus der Situation das Maximum an Vergnügen zog.


  Jetzt aber bewachte er den Schlaf seines Königs.


  



  Susann dämmerte dahin, Lysander hatte sich aus ihr zurückgezogen, um sie nicht zu zerquetschen. Als er sie zärtlich an seine Brust gedrückt hatte, war sie umgehend in ein postkoitales Koma gefallen. Langsam kam sie aber wieder zu sich und analysierte ihre Situation.


  Kleid, desolat.


  Körper, o.k..


  Geliebter, schlummerte friedlich. Zeit, ihre Beute zu betrachten. Es war ja so ungerecht, dass er schönere und längere Wimpern, als sie selbst hatte. Leise strich sie ihm sein Haar aus der Stirn. Langsam schlug er die Augen auf, deren herrliche Smaragdfarbe, sie leider im Dunkel des Pavillions nicht erkennen konnte.


  Ihre Finger fuhren langsam über seine Lippen und zielsicher legte sie ihre eigenen auf dieses Wunder. Sie begannen einen langen und ausgiebigen Kuss, der, es war schon verwunderlich, erneut Begehren weckte.


  Lysander flüsterte, alles andere hätte den Kokon, in dem sie schwebten nur zertört,


  „Wir sollten uns anziehen, damit wir von hier verschwinden können. Ich will nicht, dass dich heute jemand so sieht. Der Anblick gehört allein mir.“


  Susann konnte nicht anders als lächeln und ihm mit Küssen zustimmen. Ihre Begierde entlockte ihrem ersten Liebhaber ein Stöhnen und sie konnte spüren, dass sich auch sein Verlangen wieder regte.


  „Liebste, lass uns hier weg gehen, bevor man uns noch entdeckt. Bitte.“


  Susann grinste ihn an. Es war das schönste Grinsen, das er jemals gesehen hatte.


  „Ich bin jetzt deine Liebste, was? Nun ja, bitte nutze es doch aus, dass ich noch nicht zu Verstand gekommen bin. Liebster.“


  Geflüsterte Worte, aber sie hätte sie eben so gut schreien können, so rüttelten sie ihn auf. Sie gab sich ihm ohne Wenn und Aber hin, ihm, dem Grobian.


  „Wer bin ich, dass ich mich einer solchen Forderung entgegenstellen könnte, schließlich liegt mir sehr an den guten Beziehungen zur Erde.“


  Als er sich ans Werk machte, die intergalaktischen Beziehungen zu festigen, fragte sich Susann allen Ernstes, wie sie all die Jahre ohne Leidenschaft hatte verbringen können.


  Als er sie erneut in Besitz nahm, war sie wund, aber nicht weniger erregt. Lysander liebte sie langsam und zärtlich, bis der Höhepunkt eher einer langezogenen Welle glich, als einem Sturz von ganz oben.


  Das zweite Mal Liebe zu machen hatte Susann den Rest gegeben und nicht einmal hartnäckiges Knabbern an den Ohrläppchen weckte sie.


  Lysander grinste. Er hatte sie fertig gemacht, dabei hätte nicht viel gefehlt und es wäre umgekehrt gewesen.


  Leise zog er sich an und suchte die Reste ihrer Bekleidung zusammen. Der Kaschgar wäre groß genug, um ihre Blöße zu bedecken, wenn er sie hinaustrug. Also wickelte er sie vorsichtig ein und achtete darauf , dass auch nicht das kleinste bisschen Haut zu sehen war.


  Wie er es geahnt hatte, war Tiros nicht weit. Umsichtig hatte sein Kommandant bereits eine Sänfte zu einem der Seiteneingänge des Gartens gebracht, so dass sie ungesehen entkommen konnten.


  Susann würde sicher nicht erfreut sein, in seinen Räumen aufzuwachen, also beschloss er den Rest der Nacht bei ihr zu verbringen.


  Zufrieden mit sich und der neuen Situation lehnte er sich zurück.


  Er würde die Zeit ihrer Reise, über die sie heute nicht einmal gesprochen hatten, zu nutzen wissen.


  Mini-Doc ahnte ja nicht, welches Monster sie geweckt hatte.


  



  



  Der Morgen dämmerte in aller Herrlichkeit herauf und Susann erwachte mit Blick auf den prächtigsten Männerhintern des Universums.


  Unverzüglich fühlte sich ihr Körper an, wie mit Rot übergossen. Was hatten sie alles miteinander angestellt. Als sie endlich hier in diesem Bett gelandet waren, hatten sie es nochmal getan. Es wäre ein Wunder, wenn sie heute laufen könnte. Alles fühlte sich wund an, aber das war es wert gewesen. Er war es wert gewesen.


  



  Was sagte man zu einem König, mit dem man die Nacht verbracht hatte?


  „Guten Morgen meine Schöne.“


  Problem gelöst.


  „Guten Morgen mein Schöner.“


  Lysander lachte leise. „Bitte nenne mich niemals in Gegenwart meiner Offiziellen so, den Gesichtsverlust könnte ich nie wieder wettmachen.“


  Er streichelte ihr leicht über die Wangen. Es war sonnenklar, dass diese Nacht ein Ende hatte und Susann würde nicht weiter darüber nachdenken.


  Mit schiefgelegtem Kopf sah Lysander sie an.


  „Ich würde eine Kiste Gold für deine Gedanken geben.“


  Doch dann wurde er ernst, ja sogar ein wenig verlegen.


  „Wir haben letzte Nacht,“ er räusperte sich,“ keinen Schutz benutzt.“


  Schutz? Welchen Schutz?


  Er meinte doch nicht? Oh doch, meinte er. Na, wie gut, dass sie immer vorausschauend plante


  Sie lachte, das tat sie hier tatsächlich sehr oft. Estoria machte sie wohl glücklich.


  Halt, zurück, sie ging in ein paar Monaten wieder zurück, aber so was von.


  „Diese Gedanken sind im Moment nicht mal einen Penny wert. Dazu bin ich viel zu zufrieden. Wegen der Geschichte mit dem Schutz musst du dir keine Sorgen machen, ich habe vorgesorgt und mir eine entsprechende Spritze geben lassen. Sollte dein Saft also nicht über besondere Fähigkeiten verfügen, sind wir sicher.“


  Sie konnte seine Erleichterung förmlich schmecken. Sein Grinsen verriet ihr alles. Junge,Junge, er hatte echt Panik geschoben.


  „Perfekt, auch wenn sie praktisch sind, ich hasse diese Dinger, du weißt schon.Du musst dich jetzt aber fertig machen, wir haben eine Vorbesprechnung zur Reise nächste Woche. Ich glaube, du wirst zum Termin mit mir zu spät kommen.“


  Sein kindisches Grinsen war einfach ansteckend.


  Zeit, es ihm vom Gesicht zu wischen. Susann reckte sich und trug dafür Sorge, dass ihre Brüste sich ihm entgegenstreckten. Sofort glomm das Feuer in seinen unglaublichen Augen wieder auf.


  „Wenn du die verdammten Monde noch in diesem Leben zu sehen kriegen willst Frau, dann bedecke dich, oder ich binde uns beide hier so lange fest, bis einer von uns um Gnade bettelt.“


  Er knurrte mehr, als dass er sprach, aber seine Botschaft kam an.


  Schneller, als er sie greifen konnte , war Susann aus dem Bett und lachte über seinen vergeblichen Versuch, sie zu fassen zu kriegen.


  „Das war genau das richtige Stichwort, mein König. Ich mache mich fertig, wir sehen uns dann in einer Stunde?“


  Es war eine helle Freude, sein fassungsloses Gesicht zu sehen.


  



  Sie hatte ihn hereingelegt. Sein Mini-Doc, Lysander bekam sein dämliches Grinsen einfach nicht von seinem Gesicht, als er sich zu seinen eigenen Gemächern begab. Hatakama und seiner kupplerischen Tochter sei dank, waren es nur ein paar Meter.


  Eigentlich konnte er in seinem Palast ja tun, was er wollte, also warum nicht Susann bei sich einquartieren?


  Weil es ihre Ehre beschmutzen würde, du Idiot.


  Er schüttelte über sich selbst den Kopf, den er gestern so eindrucksvoll verloren hatte. Was ein Glück, dass er dieser Forschungsreise zugestimmt hatte. Acht herrliche Wochen, danach würde alles wieder beim alten sein und er sich beruhigt haben.


  Schließlich war die Sache ja ohnehin nicht von Dauer. Susann verließ seinen Planeten ja wieder, oder?


  Er staunte nicht schlecht, als ein ungewohnter Schmerz sich in seiner Brust einnistete. Nicht gut, gar nicht gut.


  



  Susann verdrängte die destruktiven Gedanken, die sie überfielen, sobald sich die Tür hinter Lysander geschlossen hatte. Ihnen war schließlich beiden klar, dass sich ihre Wege bald trennen würden, klare Verhältnisse also und sie waren beide erwachsen. Sonnenklar. Kristallklar.


  Aber, da war dieses nervige Stimmchen, das des kleinen Mädchens, das das Märchenbuch so geliebt hatte, dass es immer und immer wieder danach griff, wenn es Trost brauchte. Sie saß wirklich knietief in der Scheiße.


  Dabei sollte sie jubeln, Mission erfüllt, sie war keine Jungfrau mehr, hatte mit dem heißesten Mann seit einem Jahrhundert geschlafen und konnte nun auch Erfahrungen vorweisen, also, was sollte der Scheiß?


  Klein-Sue wollte mehr, das war das Problem. Damit stand sie seit Jahrhunderten, ach was, seit Beginn der Menschheit sicher nicht allein. Das Gefühlsleben von Männern und Frauen unterschied sich so , wie Äpfel von Birnen, sie könnte ohne Ende ähnliche Vergleiche anführen, wäre aber nicht so hilfreich.


  Also, was tat man als Wissenschaftler, wenn die Situation verfahren war und man ständig vor eine Mauer krachte?


  Richtig, man änderte den Standpunkt. Also stellte sie sich auf Lysanders Seite. Er war süß, reich, König, er hatte bereits Erben, er brauchte, außer zum Vergnügen,keine Frau an seiner Seite. Sicherlich war ihm auch schon der Gedanke gekommen, ihr begrenzter Aufenthalt hier würde sich als günstig erweisen.


  Tja, so wurde ein Schuh daraus, zumal sie das gleiche gedacht hatte. Es war nun nur logisch, ihr dummes kleines Herz zusammen mit dem Kleinmädchen-Stimmchen in die hinterste, winkligste und finsterste Ecke ihrer Seele zu verbannen und niemals, nie, niemals nie nicht wieder hervo rzu zerren.


  Sie war der Doc und bei allem was heilig war, das würde sich nicht ändern.
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  Die Reisevorbereitungen des Königs wurden von vielerlei Interessengruppen beobachtet. Seine Kinder rieben sich die Hände, denn es war unübersehbar, dass sich zwischen ihrem Vater und Mini-Doc was abspielte, auch wenn die beiden erst abends die sprichwörtliche Sau rausließen. Gut, dass der Flügel, in dem die beiden logierten, so gut wie leer war. Das Gestöhne und Geschreie konnte ja keiner aushalten.


  Marcos hatte seiner Schwester ein ums andere Mal gratuliert, für diesen genialen Schachzug und sie hatte seine Huldigungen mit der entsprechenden Grandezza entgegen genommen. Auch er wollte seinen Vater endlich wieder glücklich sehen.


  Sie beide hatten sehr wohl gemerkt, dass Lysander immer mehr dem Verdruss verfiel. Wenn sich nie etwas änderte, keine Entwicklung einen mehr überraschte, war das vermutlich sehr frustrierend. Sie beide dagegen genossen diese Zeit des Umbruchs. Der Kontakt mit der Erde war für sie aufregend und eröffnete ungeahnte Aussichten. Ihr Vater hatte dies nie so gesehen, sondern es seinen zahlreichen Pflichten zugeordnet.


  Ein Wunder also, dass er sich jetzt ganze acht Wochen gönnte, in denen er nichts Staatstragendes tun würde.


  



  So vergnügt und hoffnungsfroh konnte Bekat Eramat das Projekt nicht betrachten. Seine Allianz hatte andere Pläne mit dem König. Dazu musste er allerdings an Ort und Stelle sein. Bekat rang mit sich, ob er nochmals seine irdischen Verbündeten kontaktieren sollte. Der letzte Anschiss steckte ihm noch in den Knochen. Cynita Helos war zunächst ausgeschaltet, nicht nur, weil der König sie zugunsten der Laborratte abserviert hatte, sondern auch, weil die Schlampe Miko Tovan nicht los werden konnte. Fast schien es so, als hätten sich die Götter verschworen, sein Vorhaben scheitern zu lassen.


  



  Schlussendlich lief es jedoch nur auf eines hinaus, „Wer nicht wagt, der nicht gewinnt“. Ein Sprichwort von der Erde, importiert und dem estorianischen Sprachgebrauch sofort einverleibt. Wie treffend.


  Sein Mann für alles war Kane , der vierschrötige Plepside diente ihm seit seiner Geburt, er war das Geschenk eines Onkels gewesen, um den Erben des Hauses Eramat zu schützen. Kane trug sein schwarzes Haar militätisch kurz geschnitten und verbarg seine silbrigen, pupillenlosen Augen hinter stets heruntergeklappten Lidern. Wie er damit überhaupt sehen konnte, war Bekat ein Rätsel. Ihr Verhältnis war merkwürdig. Natürlich war er der Herr und Kane der Diener, aber Bekat wurde das Gefühl nicht los, als sähe Kane das nicht so. Oh, er widersprach ihm nie und ließ es auch nicht an der notwendigen Ehrerbietung fehlen, das nicht, aber immer fehlte etwas. Es war, als erhielte Kane lediglich den Schein aufrecht.


  Bekat schüttelte diese Gedanken ab und betrachtete Kane, als das, was er war, ein Kerl, der ihm zu gehorchen hatte.


  „Wir müssen unsere Pläne umstellen. Der König wird etwa acht Wochen nicht am Hofe sein, das kommt uns einerseits entgegen, andererseits erschwert es uns den Zugriff.“


  Kane rollte die muskelbepacken Schultern. Er hatte dafür sorgen sollen, dass Lysander in ihre Hände fiel.


  „Was habt ihr als Lösung ersonnen, mein Herr?“


  Das war es ja gerade, er hatte keine Lösung. Er hatte das Problem hin und her gewälzt, aber war ihm etwas eingefallen? Fehlanzeige.


  Ursprünglich hatten sie ja gedacht, den Doc auf ihre Seite zu ziehen wäre ein genialer Schachzug, aber sie hatte sich bereits auf der Erde disqualifiziert. Mehr als deutlich hatte sie Stanley Mars zu verstehen gegeben, dass er ein Arsch war und sie sich ihr schönes Sandkastenspiel mit ganzen Galaxien nicht von seiner Sucht nach Macht und weiterem unermesslichen Reichtum kaputt machen lassen würde.


  Sie hatte Mars und seine Anhänger als das identifiziert, was sie waren. Kriegsgewinnler und Kriegstreiber, nichts sonst.


  Bekat erinnerte sich mit Vergnügen, wie Mars geschäumt hatte.


  Wäre Dr.Right nicht so wichtig für PSHL gewesen, wäre sich wahrscheinlich einem bedauernswerten Unfall zum Opfer gefallen.


  



  Kane hatte seine ruhelose Reise um seinen besten Teppich herum angetreten. Das tat er immer, wenn er nachdachte. Den Teppich selbst, mit den Darstellungen der Druiden und Drachen von Mariot in den schillernsten Farben, betrat er nie.


  Eine der vielen Seltsamkeiten, die Bekat in Zusammenhang mit Kane beschäftigten, obwohl es ihn nicht interessieren sollte.


  „Wie wäre es den Kapitän der Xanteria auszutauschen und mich statt dessen an Bord zu bringen. Wenn wir dann noch den größten Teil der Mannschaft durch unsere Männer ersetzen, kann ich uns zu unserem Stützpunkt auf Ria fliegen. Die Rest-Crew kann ich alleine mit unseren Männern festsetzen. Haben wir die beiden erst einmal auf Ria, wird sich alles weitere schon finden.“


  Bekat nickte, wieder mal erstaunlich, was Kane so alles ausbrütete. So einfach, so genial, so teuflisch.


  „Such die Männer aus, den Kapitän werde ich in Angriff nehmen. Quinto wird heilfroh sein, sein kleines Frauchen jetzt noch nicht verlassen zu müssen, wo sie doch endlich schwanger ist.“


  „Als Zusatzbonus könnten wir die Schuld am Verschwinden des Königs Dr.Right in die Schuhe schieben.“ Ein hässliches Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus und zeigte widersinnig weiße Zähne, die in ihrer Schönheit so gar nicht zum Rest von Kanes Erscheinung passten. Die Silberaugen funkelten.


  Ja, ihnen beiden würde dieses neue Spiel viel Vergnügen bringen.


  



  Von all diesen Überlegungen ahnten die beiden Protagonisten nichts. Es war ihnen auch egal, was sich um sie herum abspielte. Sie nutzten die Zeit bis zur Abreise, um sich ausführlich miteinander zu beschäftigen.


  Was das bedeutete?


  Also zunächst mal Sex in allen möglichen Stellungen, an allen Orten. Susann konnte Lysanders Übergriffe schon nicht mehr zählen, aber, bei Gott, sie liebte es. Eigentlich hatte sie gedacht, dass die Begierde, ihn in sich zu spüren, bald nachlassen würde, wie bei einem neuen Spielzeug. Das Gegenteil war der Fall gewesen, sie wollte immer mehr, wollte ihn immer mehr.


  Ihre Beziehung, so man das, was sie miteinander trieben denn so bezeichnen konnte, basierte auf Sex, Sex und nochmals Sex. Das stimmte sie an manchen Tagen eher missmutig, denn fröhlich, obwohl es doch genau das war, was sie wollte. Hin und wieder, erwischte sie sich aber selbst bei dem Gedanken, den sie schon am ersten Morgen, nach der ersten Nacht gehabt hatte, sie wolle mehr, viel mehr.


  In diesen Momenten sehnte sich sich danach, ihren analytischen Verstand ausschalten zu können. Eine Prise Naivität wäre hin und wieder wirklich hilfreich, dann könnte sie sich selbst einreden, alles würde wieder gut, irgendwie.


  Susann hatte ja versucht sich zu beherrschen, ehrlich, ganze sieben Stunden hatte sie es geschafft, sich ausschließlich mit den Vorbereitungen zu ihrer gemeinsamen Reise zu befassen. Dann war es mit dem Frieden vorbei gewesen.


  Lysander hatte nachhaltig auf sich aufmerksam gemacht, indem er sie über ihren Schreibtisch gebeugt und sie zum schreien gebracht hatte. An diesem Schreibtisch würde sie niemals wieder unbeschwert arbeiten können. Er war unersättlich, genau wie sie.


  Und was machte das mit ihr? Genau das, was sie jetzt gerade tat, handlungsunfähig herumsitzen und über ihn nachdenken. Damit musste jetzt mal langsam Schluss sein. Sie hatte so lange insistiert, bis sie sich endlich auf den Weg machen konnte, da sollte sie der Sache nun auch den ihr zustehenden Ernst entgegenbringen.


  Kaum hatte sie sich von ihrem Sitzplatz auf dem kleinen Balkon ihrer Suite erhoben, öffnete sich auch schon ihre Zimmertür. Es gab nur eine Person auf diesem Planeten, die ohne zu Klopfen eintrat, Jepp, und schon verflüchtigten sich alle vernünftigen Gedanken.


  Wie immer Lysander das machte, er brauchte bloß in ihre Nähe zu kommen und ihre Hormone drehten durch. Wenn man Sexappeal in Flaschen abfüllen könnte, würde sie mit dem seinem ein Vermögen machen.


  Er schlich auf sie zu, wie ein Tiger. Die Ratssitzung hatte er entweder sausen lassen, oder sich irgendwie freigeschaufelt. Das hatte er in letzter Zeit immer wieder getan.


  



  Egal, er war hier und ihr zog sich die Haut am ganzen Körper lustvoll zusammen. Als sie dann endlich in seinen Armen lag, war sie nur noch eine Pfütze an Emotion, ohne jeden Verstand.


  Seinen betörenden Küssen, die er überall auf diesem überaus willigen Körper verteilte, war sie wehrlos ausgeliefert. Er sagte nichts, er nahm nur und ja, sie wollte nur noch geben.


  Kurz bevor sie bettelte, drang er in sie ein, immer noch fast vollständig angezogen, trug er sie mit nacktem Hintern zu der Kommode ihres Zimmers . Es scherte sie beide nicht, dass die Kommode immer wieder gegen die Wand krachte, während er sich gnadenloss in sie rammte. Mit jedem Mal schien er sie tiefer nehmen zu wollen, es war beinahe, wie eine Kennzeichnung, ja, als wolle er ihr sein unveränderliches Zeichen einbrennen.


  Susann befand sich in diesem Moment in einer anderen Dimension und bestand nur noch aus Gier. Würde sie diese Gier jemals beherrschen können, oder auch nur so weit verdrängen, dass sie ein normales Leben führen konnte?


  Langsam kam ihr der Verdacht, dass es wohl einiger Sitzungen bei einem Psychotherapeuten bedürfen würde, um diesen Mann in einen dunklen Winkel ihres Geistes zu verbannen.


  Als Lysander sich mit einem Stöhnen in sie ergoss, kam sie zum zweiten Mal, dass schaffte er immer. Als rücksichtsvoller Liebhaber sorgte er immer erst für sie. Lächelnd schloss sie die Beine um seine Taille.


  „Ich wusste gar nicht, dass sich in meinem Haus solch praktische Möbelstücke befinden. Es wäre wohl wünschenswert, dass wir ein paar von den Dingern noch auf den Fluren verteilen,wie fändest du das , mein Schatz?“


  Oh, er war in Scherzlaune.


  Susann grinste. „Keine gute Idee, du würdest wohl nie deine Räumlichkeiten, oder das Amtszimmer erreichen, wenn sich die willigen Damen auf den Kommoden räkeln.“


  „Wäre nur dann ein Problem, wenn du dich räkelst, Liebste.“


  Liebste, er hatte sie Liebste genannt und schwups, war ihr Hirn aus, Herz an.


  Kacke.


  Lysander hob sie von der Kommode, ihre Beine immer noch um ihn geschlungen.


  Dann ließ er sich mit ihr auf dem Bett nieder, bevor er sich aus ihr zurückzog.


  Susann ergriff die Gelegenheit , sich an ihn zu kuscheln, nur fünf Minuten, ehrlich.


  „Wie kommst du mit den Planungen voran, kann es bei unserem Abflug morgen bleiben?“


  Ein vernünftiges Gespräch, Halleluja.


  „Alles klar, Sir. Können, wie geplant starten, obwohl von allen Seiten Störfeuer.“


  Sie sprach militärisch,zackig und entlockte ihm ein Lachen. Mann, seine Grübchen, jawohl, er hatte welche, waren himmlisch. Er sollte lieber mal nicht in der Öffentlichkeit lachen, das gäbe direkt einen Aufstand.


  Sie erzählte von ihrem mobilen Labor, das sich immer noch auf der Xanteria befand und somit , praktisch, praktisch, nicht erneut verladen werden musste. Von ihrer Liste, was sie alles sehen und erkunden wollte.


  Fast war es, als wären sie ein echtes Paar, so mit allem drum und dran.


  Als Lysander sich schlussendlich verabschiedete, hätte sie ihn beinahe aufgehalten, aber nur beinahe, sie wusste ja, wo ihr Platz in seinem übervollen Leben war. Oh ja.


  



  Als Lysander wieder mit seinen diversen Pflichten und Beratern zusammen in dem riesigen Sitzungssaal saß, war er unzufrieden. Nicht mit dem, was er eben mit Susann getan hatte, aber mit der gesamten Situation. Konnte er akzeptieren, dass sie ihn so locker annahm, wie sie es eben tat?


  Jahrelang hatte er sich mit klammernden und weinenden Frauen zu tun gehabt, während er nur Spaß haben wollte. Das hatte ihn ja so frustriert. Es hatte ihn genervt, diesen Preis für unverbindlichen Sex zahlen zu müssen.


  Aber jetzt, wo ihm seine eigene Medizin verabreicht wurde und es zudem auch noch absolut logisch und richtig war, es genau so unverbindlich zu halten, da....regte es ihn auf, jawohl. Er gestand es sich ein, es regte ihn auf.


  Sie klammerte nicht und er wollte genau das.


  Sie schwärmte ihn nicht an und er wollte genau das.


  Sie weinte nicht, wenn er sie verließ und er wollte , richtig, genau das.


  Es stimmte, man bekam immer das, was man verdiente, nicht das, was man aktuell wollte.


  Lysander zweifelte nicht an Sue's Gefühlen für ihn, er konnte es in ihren Augen lesen, aber ihre eiserne Selbstbeherrschung trieb ihn in den Wahnsinn.


  Fast schien es, als versage sie sich jeden Gedanken an eine Zeit über ihre Abreise hinaus.


  Er würde noch ernsthaft durchdrehen, wenn er nicht zu seinem alten Ich zurückfand. Ernsthaft, er hatte schon mit dem Gedanken gespielt, sie zu bitten, ihren Aufenthalt hier zu verlängern, das war schon fast ein unsittlicher Antrag.


  Wenn sich erst einmal herumgesprochen hatte, dass er mit ihr schlief, wer weiß, wie sich das auf ihren Ruf auswirken würde.


  Klar war, dass sie beklagenswert indiskret gewesen waren. Seine Kinder konnten das dreckige Grinsen kaum noch verbergen. Ihr Zustimmung war zwar nicht wichtig, aber willkommen.


  Mühsam zwang er seine Gedanken zurück in seinen Sitzungssaal. Er würde sich etwas einfallen lassen müssen.
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  Eisplanet Ria, zwei Wochen später


  



  



  Die Xanteria lag wie ein riesiges Tier in ein weites Tal gekuschelt da. Überall um Susann herum wirbelten Schneeflocken, hier schneite es unaufhörlich, während es auf Mon so trocken, war, dass Wasser importiert werden musste. Der andere Mond war so lebensfeindlich, dass sie ihn schon nach wenigen Tagen wieder verlassen hatten, nachdem die Scanner die Größe der Garatan-Vorkommen abgeschätzt hatten. Erstaunlich, sie hatte auch Öl-blasen gefunden, ein sicherer Hinweis, das Mon vor Urzeiten sehr wohl Leben beherbergt hatte.


  Susann kam aus dem Staunen nicht heraus. Alle Monde hatten eine Atmosphäre und eine Schwerkraft. So ungewöhnlich dies war, so unterschiedlich waren die Monde auch. Den Gefangenen-Mond Steto würden sie auslassen und statt dessen Mariot besuchen. Hier gab es mehr zu sehen und Lysander hatte sie gebeten die dortigen Heilkräuter zu katalogisieren. Diese Arbeit würde sie allenfalls ansatzweise beginnen können. Ihr herrischer Geliebter hatte ja keine Ahnung von Forschung.


  Dennoch würde sie ihm eine Basis für weitere Erhebungen hinterlassen. Mariot war bewohnt von einem geheimnisvollen Volk, das sich selbst Ma'Riat nannte. Sie waren friedlich und hatten um Estorias Schutz gebeten. Dies war seit etwa fünfzigt Jahren so, seit der letzte Erbe des Königshauses Lotanak verschwunden war.


  Noch ein Rätsel, das sie nie lösen würde.


  Ria war gänzlich unerforscht. Estoria hatte lediglich sicher gestellt, dass von dort keine Gefahr drohte, sobald sie in der Lage gewesen waren, dort hin zu reisen.


  Lebensformen hatten sie noch nicht gefunden, aber das musste ja nicht heißen, dass es sie nicht gab.


  Nachdenklich blickte sie durch ihr Fernglas auf Lysanders Schiff hinab. Leider wurden sie nicht von Raven Quinto geflogen, sondern von einem anderen Kapitän, der kurzfristig eingesprungen war. Der gedrungene Kerl nannte sich Kane und hatte seine eigene Mannschaft mitgebracht.


  Susann hatte es merkwürdig gefunden, dass Lysander nicht auf seiner eigenen Mannschaft bestanden hatte. Doch er hatte nur abgewunken und ihr erklärt, das Bekat Eramat sich für die neuen Männer verbürgt habe. Tja, genau das erfüllte sie mit Sorge. Irgendwie erinnerte sie die Situation an ein uraltes Buch, dass sie in ihrer Jugend verschlungen hatte, die „Schatzinsel“. Da waren auf einem Schiff auch Gut und Böse aufeinander geprallt. Also auf einem eng begrenztem Raum, wo man sich nicht aus dem Weg gehen konnte. Sie rollte mit ihren verspannten Schultern.


  Sie konnte dieses warnende Gefühl einfach nicht abschütteln.


  Susann hatte Miko Tovan von ihren Zweifeln berichtet, aber er hatte nur mit den Schultern gezuckt und sich wieder seinem Kommunikator zugewandt, um mit Cynita Helos zu schäkern.


  Ihr Verhältnis zu ihm hatte sich in dem Maße verschlechtert, je fester seine Beziehung zu dieser Schlampe wurden. Etwas sagte ihr, dass hier etwas nicht stimmte.


  Um ihre Gefühle zu klären, hatte sie sich hierher, auf einen kleinen Hügel hinter dem Schiff zurückgezogen.


  So alleine kam sie vielleicht mal dazu einen klaren Gedanken zu fassen, denn im Innern der Xanteria war sie Lysanders Strahlkraft hilflos ausgeliefert. Mit ihm gab es nie ein Problem, das nicht zu lösen wäre. Er vermittelte ihr eine Unerschütterlichkeit, die sie glauben ließ, alles würde immer gelingen.


  Das reale Leben war natürlich ganz anders.Hier konnte jede Menge schiefgehen.


  Susann zog den warmen Fellmantel enger um sich. Lysander hatte sie höchstpersönlich hineingesteckt.


  Weil seine Anwesenheit bei einer Videokonferenz erforderlich war, so ganz konnte die Regierung wohl doch nicht ohne ihn funktionieren, hatte er sie mit einer ihr fremden Wache losgeschickt.


  Der Mann hielt sich von ihr fern, war auch besser so, sie hatte keine Lust, heute Samlltalk zu machen.


  Nachdenklich betrachtete sie die Hügel ringsum. Gut, es war kalt, aber das waren die Pole der Erde auch und doch wimmelte es dort von Leben. Eigentlich war es unmöglich, dass ein Planet oder Mond mit ausreichend Wasser, der in einer habitablen Zone um eine Sonne kreiste, kein Leben hervorgebracht hatte.


  Geheimnisse hatte sie noch nie leiden können, oder Ahnungslosigkeit. Da machte sich ein Volk auf in den Weltraum und wenn sich nicht sofort ein Lebewesen zeigte, Zack, Mond ist leer.


  Ja, hier hatte sie ihre Tabula rasa, das neue, fremde Land. Sie sollte sich eigentlich fühlen, wie Columbus.


  Stattdessen, waren ihre Schultern verspannt, als erwarte sie jeden Moment den sprichwörtlichen Dolch in ihrem Rücken.


  Wieder glitt ihr Blick über die Hügelketten, die von nichts als Schnee und Eis bedeckt waren.


  Ein idealer Lebensraum für die Inuit, deren Heimat auf der Erde immer mehr zusammenschrumpfte. Wenn sie es denn wollten.


  Noch so ein Punkt, über den sie vor ihrer Abreise mit den Finanziers und Regierungsvertretern gestritten hatte. Zwangsumsiedlung hatte für sie immer noch einen schlechten Geschmack, auch, wenn vermutlich gut gemeinte Intentionen dahinter steckten, oder auch nicht.


  Sie hasste diesen Aspekt ihrer Arbeit für PSHL. Die Politik vereinnahmte diesen ersten Kontakt zu anderen Lebensformen immer mehr für sich. Gott schütze sie vor ehrgeizigen Politikern. Die Geschichte hatte ja schon mehrfach gezeigt, wohin das führen konnte.


  Über dem Kamm der Hügelkette zu ihrer linken blitzte etwas auf. Das Licht war hier gleichmäßig gestreut, so dass eine solche Spiegelung nur durch Bewegung entstehen konnte. Susann sah genauer hin.


  Da, da war es wieder. Das Flackern war gleichmäßig, nur von kurzen Pausen unterbrochen. Wäre sie sich sicher, dass die Ma'kaa das Morsealphabeth kannten, würde sie wetten, dass hier eine Botschaft übermittelt wurde. Im Inneren der Xanteria könnte man davon nichts merken, es sei denn, man hätte eine der Bordkameras entsprechend justiert.


  Jesses, sie wurde langsam paranoid. Was sollte ihnen hier schon geschehen. Sich an Lysander zu vergreifen, würde bedeuten, einen kompletten Planeten, samt Anhang gegen sich auf zu bringen.


  Aber das Gefühl ging nicht weg, im Gegenteil, es ging in die nächste Runde, noch eine Panikstufe rauf. Als ihre Nackenhaare sich aufrichteten, musste sie sich zwingen nicht über die Schulter zu blicken. Ihr Bodyguard trieb sich irgendwo hinter ihr herum, also sollte sie einigermaßen sicher sein. Es sei denn...


  Sie konnte den Trieb nicht mehr unterdrücken und sieh mal einer an, das war jetzt echt eine Überraschung, sie war allein. Wo war der Idiot hin?


  „Bruce, Matt, Hugh, wie immer du heißt, komm heraus, ich stehe nicht so auf Erschrecken.“ Keine Antwort. Gar nicht gut.


  Merke : Fremder Planet, plötzlich verschwindende humanoide Lebensform, kein weiteres Lebenszeichen, ganz großer Mist.


  Vorsichtig schob Sue sich um den Felsen herum. Mittlerweile war ihr eiskalt. Kein Wunder bei Temperaturen um die zwanzig Grad minus. Auf Dauer half da auch nicht der dickste Fellmantel.


  Aber auch hinter den Felsen, keine Spur von, wem auch immer.


  Also wandte sie sich wieder dem Felsüberhang zu, auf dem sie gesessen hatte. Sie machte sich flach und schob sich mit dem Gesicht über die Kante.


  Whoppa, da ging es ganz schön abwärts und das bei ihrer Höhenangst.


  Und man sah es wohl, doch glaubt es kaum, da war ja ihr treuloser Wärter. Machte sich gerade an der zweiten Hooversänfte zu schaffen, bevor er sich mit der anderen davon machte.


  Vorsichtig zog Susann sich zurück und drehte sich auf den Rücken. Ihr Gehirn bemühte sich zu verarbeiten, was sie beobachtet hatte.


  Was sollte das? Wenn man sie, warum auch immer, loswerden wollte, warum ihr dann nicht einfach eine Kugel in den Kopf jagen und sie hier in der Einöde zurücklassen? Man würde sie niemals finden.


  Ohne den Gleiter war sie aufgeschmissen, etwa fünfzig Meilen durch unwegsames Gelände, bei Eis und Schnee, keine Chance.


  Sie drehte sich wieder auf den Bauch und tastete nach ihrem Fernglas. Gott sei dank, da lag es noch an Ort und Stelle. Wütend beobachtete sie, wie das Arschloch sich der Xanteria näherte.


  Er wurde offenbar erwartet. Dieser merkwürdige Kapitän Kane kam auf ihn zu. Wildes Gestikulieren, dann der Abgang in das Innere des Schiffs.


  Susann kaute ratlos auf ihrer Unterlippe herum.


  Bestandsaufnahme.


  Sie war allein, hatte außer den Klamotten am Leib, einem Messer und dem Fernglas keinerlei weitere Mittel zur Verfügung, die sie der Xanteria näher bringen konnten.


  Desweiteren war klar, dass irgendwas im Schwange war und möglicherweise war sie die Einzige, die noch in Freiheit war, natürlich relativ gesehen.


  Es war also wichtig sich zunächst einen Überblick über die Lage zu verschaffen.


  Wieder drehte sie sich auf den Bauch und zog auch die Kapuze über. Der Mantel war weiß, wie die Landschaft um sie herum. Man würde sie nicht so ohne weiteres ausmachen können.


  Eigentlich sollte sie auch ihren Standort ändern, aber von hier aus hatte sie nun mal die beste Aussicht.


  Sie musste keine Stunde warten, da wimmelte es um die Xanteria herum vor Gleitern.


  Hören konnte sie wegen der Entfernung nichts, aber sie ging davon aus, dass die Schusswaffen, die sie in den Händen der Angreifer gesehen hatte, auch benutzt wurden. Es waren irdische Waffen. Ohne jeden Zweifel.


  Wie auch immer sie hierher gelangt waren, es war von langer Hand geplant. Ein Staatsstreich? Möglicherweise.


  Das Kauen auf ihrer Unterlippe erreichte eine neue Stufe der Intensität. Wenn sie damit nicht aufhörte, würde sie noch bluten.


  Lysander! Sie hatten es auf ihn abgesehen und sie, Dr.Dr.Dr.Dr. Und nochmals Dr.Right hatte ihn ausgeliefert. Die Panikattacke überrollte sie völlig unerwartet. Wenn ihm etwas geschah, würde sie das nicht überleben.


  Ihr in der letzten Zeit arg strapaziertes Herz hämmerte unregelmäßig und wild.


  Hatte sie irgendwelche Optionen?


  Nicht von hier aus. Sie musste sich irgendwie zu der kleinen Station durchschlagen, die der estorianischen Flotte als Spaceport diente, wenn sie hier ihre Kontrollflüge machten. Irgendwie war den Herren hier wohl was entgangen. Diese Aktion war keine Eintagsfliege. Das hatte System. Die Waffen von der Erde schrieen es ihr förmlich entgegen. Stanley Mars .


  Sie kannte nur einen Mann, mit genügend Geld, Waffen und Skrupellosigkeit, um so etwas zu versuchen.


  Sicherlich hatte er sich hier Verbündete gesucht, an den offiziellen Kanälen vorbei.


  Da unten bewegte sich was. In der Tat tauchten, wie aus dem Nichts, mehrere Raumgleiter auf, sie hatten wohl in der Nähe gewartet und sie waren ihnen in die Falle gegangen.


  Eine Meuterei, keine Frage, dass konnte nur eine Gemeinschaftsarbeit sein. Als sie das Geschehen mit dem Fernglas noch näher heranholte, konnte sie einzelne Personen ausmachen. Sieh mal einer an, eine Frau war auch dabei. Eingehüllt in ein glänzendes, schwarzes Etwas warf sie ihre blonde Mähne aufreizend über die Schulter. Die Kerle in ihrer Nähe sabberten ja förmlich. Wer war das ?


  



  Wie immer spuckte ihr Hirn die Antwort ohne große Anstrengung aus. Es gab eigentlich nur eine Frau, die sich an so einer Aktion beteiligen würde, wenn es gegen Estoria ging, Königin Tania von Limbat und da Kane Bekat Eramats Mann war, war das Trio Infernale komplett. Doch wie kam sie ins Spiel?


  Sollten sie geplant haben, ihr das Ganze anzuhängen, wäre es klüger gewesen, sie fest zu setzen.


  Denk nach, denk nach Sue. Du musst irgendwie in Lysanders Nähe kommen.


  Als sie beobachtete, wie man ihn nach draußen zerrte, blieb ihr die Luft weg. Reglos hing er zwischen zwei Söldnern. Sie konnte nicht erkennen, was sie mit ihm angestellt hatten, aber sie schleiften ihn, wie ein totes Tier in Richtung der Transporter.


  Direkt hinter seinem König wurde Miko Tovan gefesselt herausgeführt. Er wehrte sich noch, sank aber nach einem bösen Schlag auf den Kopf in sich zusammen.


  Kisten wurden aus der Xanteria herausgeschleppt. Susann konnte ihre Kisten mit Material für ihr Labor erkennen und , Halleluja, ihre Wodkakisten.


  Da kam ihr doch so eine Idee.


  Bekämpfe den Feind da, wo er nicht ist. Die Chinesen hatten es echt drauf. Mehrere tausend Jahre alt war dieser Grundsatz, aber hier traf er voll ins Schwarze.


  Sie wusste, sie brauchte Hilfe, aber keine Truppen. Sie brauchte Verbündete. Am besten beim Feind selbst.


  Also würde sie sich aufmachen. Wenn sie sie sowieso missbrauchen wollten, kam sie ihnen doch gerne entgegen.


  



  Schritt eins, den beschädigten Gleiter klarmachen und dann Schritt zwei angehen, Verbrüderung mit dem Feind.


  Wäh, aber was sein musste, musste eben sein.


  Geronimo!
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  Miko platzte der Schädel und im ersten Moment wähnte er sich noch auf der Heimreise und nach einem Saufgelage mit dem Doc. Solche Kopfschmerzen hatte er zuletzt nach zwei Flaschen Teufelszeug gehabt.


  Vorsichtig sah er sich um. Das Licht war schwach, eigentlich nur die Notbeleuchtung. Er hatte auf dem harten Boden gelegen, in einem, wie er jetzt feststellte, Transporter für Waren. Seine Schmerzen ignorierend kroch er auf Händen und Knien zu seinem König, der reglos etwa zwei Meter entfernt lag.


  So sehr er sich auch bemühte, er konnte sich kaum erinnern, wie sie hierher gekommen waren. Irgendwie endete seine Erinnerung , als er aus dem Schiff gezerrt wurde. Was hatte er davor getan?


  Richtig, er hatte mit Cynita geschäkert und war sauer gewesen, nicht bei ihr sein zu können. Cynita, er wusste, dass sie den König hatte verführen wollen, weil sie dessen Reichtum für die Familie brauchte, aber er hatte ihr gegenüber nie durchblicken lassen, dass er es wusste. Er hatte sich verliebt, auch wenn sie eine kleine, egoistische Schlampe war. Sie hatte auch einen guten Kern, doch den ließ sie nur hin und wieder sehen, insbesondere dann, wenn sie zusammen im Bett waren.


  Rigoros verbannte er die Gedanken an seine Geliebte in die hinterste Ecke seines malträtierten Hirns.


  Als er Lysander auf den Rücken drehte, bemerkte der das riesige Hämaton an Stirn und Schläfe. Bei Hatakama, hoffentlich wachte sein König überhaupt wieder auf. Er hatte schon Krieger mit geringeren Kopfverletzungen im Koma versinken sehen. Sie waren nie wieder zurückgekehrt.


  Miko tastete den Schädel ab und war erleichtert, keine Brüche oder weitere Beulen fühlen zu können.


  Er kontrollierte die Atmung und den Puls , beides flach, aber regelmäßig. Da das im Moment alles war, was er tun konnte, setzte er sich dicht neben Lysander auf den Boden. Er hatte keine Waffen, aber er war alles, was sein König an Schutz hatte.


  Sie waren allein, was die Frage aufwarf, was mit Dr.Right geschehen war. Einer der Mannschaft hatte sie in die Hügel begleitet, weil sie da irgendwas beobachten wollte, oder was immer diese Frau so trieb.


  Bis zur Meuterei war sie nicht zurückgekehrt, zumindest hatte er sie nicht mehr gesehen.


  War sie noch da draußen? Das würde Lysander wahnsinnig machen, denn er hing an diesem Weibsstück, wie Miko es noch nicht erlebt hatte.


  Wie auch immer, sie saßen hier so lange fest, bis sich irgendwas tat.


  Also musste er versuchen, sich soweit zu erholen, dass er gegebenenfalls die Initiative ergreifen konnte.


  



  Was Miko nicht wusste war, dass der Transporter sich nur etwa fünfhundert Meter von der Xanteria entfernt befand.


  Susann behielt die Situation mit ihrem Fernglas im Auge, während sie gleichzeitig über der halb zerstörten Technik des Gleiters fluchte.


  Aber die hatten nicht mit ihrer Genialität gerechnet. Es gab immer einen Weg uuund, sie hatte ihn, wie üblich, gefunden.


  Schnurrend erwachten die Düsen wieder zum Leben und das Ding erhob sich. Susann sprang auf und setzte sich gemächlich in Gang, sie wollte doch nicht den Eindruck erwecken, sie eilte zur Hilfe. Nein, sie kehrte an den Ort des Geschehens zurück, um sich zu verbünden.


  War sie nicht ein böses Mädchen? Und wie böse sie sein könnte. Das würden bald einige dieser Penner zu spüren bekommen.


  Wehe, Lysander oder von ihr aus auch Miko, waren zu Schaden gekommen.


  Mit dem Gleiter schmolz die Entfernung dahin und schließlich kam sie bei der Xanteria an.


  Ach , siehe da, wer stand da mit seinen Kumpels und machte einen auf dicke Hose? Bruce, Brad, wie auch immer , ihr nichtsnutziger Bodyguard. Als er sie wahrnahm, klappte ihm der Unterkiefer runter, wie übrigens auch seinen grenzdebilen Freunden. Aber als sie ihm mit einem soeben gegriffenen Schraubenschlüssel eins über die Rübe gab, brach Tumult aus.


  Bevor sie sie greifen konnten, hob sie die Hand. Mann, das funktionierte tatsächlich, wenn die alle so dämlich waren, hatte sie Lysander in Null komma Nichts hier raus.


  „Das war dafür, dass er mich zurücklassen wollte. Dabei ist eure Aktion hier doch genau meine Kragenweite. Wer hat denn hier das Kommando?“


  Die Antwort kam zögerlich.


  „Königin Tania ?“


  Susann grinste den Sprecher an,“Du weißt es nicht genau? Gar nicht gut. Ich werde mir dann mal einen Überblick verschaffen.“


  Sprachs und betrat die Xanteria, bevor die Blitzbirnen sie aufhalten konnten. Danach musste sie nur noch dem Geschrei folgen.


  Weibliches Gekeife, eindeutig. Da diese Königin die einzige Frau , außer ihr, war und sie selbst gerade nicht keifte, war es klar, woher diese Laute kamen.


  Susann bog um die Ecke und blieb stehen. Eine schöne Szene bot sich ihr und sie saugte sie in sich auf. Es war wohl nicht alles eitel Sonnenschein im Lande der Verschwörer.


  Im Moment stritten sich dieser Kane, Tania die Hexe und ein ihr unbekannter Kerl, um was auch immer.


  Sie beschloss, sich bemerkbar zu machen und räusperte sich.


  Sofort schossen die drei zu ihr herum. Ungeteilte Aufmerksamkeit, das liebte sie.


  



  „Na, Ärger im Paradies? Wenn euer Plan so gut ist, wie der von Schweinchen-Schlau, mich da in der Eiswüste erfrieren zu lassen, dann kann ich die Verzweiflung verstehen.“


  Der unbekannte Mann fixierte sie.


  „Wer bist du Weib?“


  „Wer bist du, Zwerg?“


  Seine Augen glühten, offenbar hatte sie einen wunden Punkt getroffen. So klein war er eigentlich nicht, nach irdischen Maßstäben. Aber nach dem , was sie auf Estoria zu sehen bekommen hatte, war er eben – ein Zwerg.


  Es war schön anzusehen, wie er sich aufplusterte.


  „Ich bin Triman Oferor, Lordkanzler ihrer Majestät Königin Tania von Limbat aus dem Hause Arsa'lim.“


  „Puh, so viele Titel. Nun ja, ich bin Dr. Susann Right, die mit den sieben Doktortiteln, Genie, Teilzeit-Geliebte König Lysanders und interessiert, an einer Allianz.“


  Jetzt hatte sie die volle Aufmerksamkeit.


  Diese Königin umkreiste sie und versuchte wohl, sie einzuschätzen.


  „Warum sollten wir dir trauen? Du hast seit Wochen mit meinem Feind geschlafen und jetzt tauchst du hier auf und willst dich verbünden? Hälst du uns für so dämlich?“


  Susann musterte die Blondine vor ihr. Sie war ein wenig abgegriffen, aber immer noch gut in Schuss. Offenbar gab es auf Limbat keine Ortiva-Bäume, die mit ihrem Saft den Lebenszyklus verlängerten. Interessant.


  



  „Um ehrlich zu sein, ja, ich halte euch alle für dämlich. Wie ist denn euer Masterplan des Bösen? Wollt ihr Lysander eintauschen, umbringen, was soll's denn sein?“


  Schweigen.


  „Nun gut, hier kommt das Genie. Ich sage voraus, ihr werdet scheitern. Der Großteil der Ma'kaa ist zufrieden mit ihrem König. Jeder, der sich jetzt auf seinen Thron setzt, muss sich an ihm messen. Das ist euch wahrscheinlich auch schon eingefallen, weshalb hier ein weiterer Verbündeter ins Spiel kommt. Vielleicht Stanley Mars? Ja, ja er wird es sein, denn er hat genug Kohle, um euch die Waffen zu beschaffen, die ihr für die Eroberung von Estoria braucht.“


  Volltreffer. Susann mochte es sehr, wenn ihre Schlussfolgerungen verfingen. Es war fast so gut, wie Sex. Aber eben nur fast. Sie wollte ihren König wieder haben.


  



  „Wer sagt uns denn, dass du nicht nur versuchst Lysander frei zu bekommen?“


  Susann legte den Kopf schief und schoss mit einer imaginären Pistole auf den Widerling, namens Lordkanzler. Tania und Kane schienen immer noch in Schockstarre.


  „Guter Einwand. Aber, und da kannst du gerne deine Quellen fragen, ich bin eine Laborratte und ich würde alles dafür tun, endlich einmal so zu forschen, wie ich es immer vor hatte. So ohne Beschränkungen und mit lebendem Material. Außerdem bin ich eine geniale Ingenieurin von Waffen und so weiter.“


  Jetzt kam Bewegung in die Königsschlampe.


  „Sieht ganz so aus, als wären wir auf einer Wellenlänge. Es wäre vermutlich klug, nicht nur von Mars abhängig zu sein.“


  Kritisch musterte Tania ihr Gegenüber und befand wohl, dass keine Gefahr in Verzug war.


  „Wir nehmen sie mit. Mal sehen, was sie uns so zaubern kann.“


  Damit war Susann wohl entlassen. Königin und Kanzler, lustig, das doppelte K, rauschten hinaus, Abgang über die rechte Bühnenseite und Schnitt, Vorhang.


  



  Kane drückte sie in einen der verlassenen Piloten-Sessel. Susann schauderte unter seinem festen Griff. Er sah Tania und Oferor hinterher, als sie sich anschickten die Xanteria zu verlassen.


  „Wenn du versuchst mich herein zu legen, dann wirst du es bereuen. Glaube mir, wenn ich dir sage, dass du leiden wirst.“


  Susann lehnte sich zurück, um seinem übelriechenden Atem auszuweichen.


  „UHHH, jetzt habe ich aber Angst. Ich habe mit Lysander im Bett gelegen und gegen ihn intrigiert, was glaubst du wohl, wie es um meine Nervenstärke bestellt ist? Da kann so ein kleines Rädchen im Getriebe, wie du, mich wohl kaum nervös machen. Es sei denn, du hauchst mich nochmal an. Bäh.“


  Er verpasste ihr eine schallende Ohrfeige, sein Pech, dass ihr Vater sie schon mit fünf Jahren schlimmer verdroschen hatte.


  Sie verzichtete jedoch auf eine weitere Provokation, weil sie bei Kräften bleiben musste. Aber ein bösartiges Anfunkeln, sollte wohl erlaubt sein.


  Hauptsache, sie wurde nicht von Lysander getrennt. Besser wäre noch, es würde ihr gelingen, ein getarntes Signal abzusetzen. Jetzt wollen wir aber mal nicht träumen Sue.


  Die Kommunikations-Einrichtung war verlockend nah, zu verlockend. Sie beschloss, es sich noch nicht leisten zu können, jetzt schon aufzufallen.


  Also lehnte sie sich zurück, scheinbar ganz entspannt.


  Durch das Glas der Kanzel sah sie, wie die Transporter mit Lysander, Miko und dem Rest der königstreuen Mannschaft abhoben.


  



  Kane nahm wieder am Steuer Platz und begann mit den Startvorbereitungen. Das konnte man wohl als erfolgreichen Beutezug bezeichnen. Königliches Flaggschiff samt König erobert. Alle Achtung.


  „Was springt denn für Eramat und dich bei der ganzen Sache heraus?“


  Sein wütender Blick schoss zu ihr herum.


  Abwehrend hob Susann die Hände.


  „Ich bin nur neugierig.“


  „Wie kommt es, dass du über so viele Informationen verfügst?“


  Zeit ein wenig zu fabulieren und dabei so nahe bei der Wahrheit zu bleiben, dass sie später nicht aufflog.


  „Sagen wir mal so, ich kenne Mars und seine Anhänger auf der Erde sehr gut. Er hat diese Aktion ohne Zweifel geplant und hat diverse Male versucht, mich für seine Annektierungs-Pläne zu begeistern. Leider habe ich die Entscheidung auf einen Zeitpunkt nach meiner Rückkehr verschoben und er wollte wohl nicht mehr warten.“


  Gleich müsste sie kotzen.


  Kane schien allerdings mit der Erklärung sehr zufrieden zu sein. Ja geradezu in Gönnerlaune. Seine Befriedigung schien sie anzuspringen.


  „Nun ja, ich werde dieses Schiff als Belohnung erhalten. Eramat Estoria unter seiner Gewalt haben und Limbat damit Zugriff auf den Wohlstand des Planeten, seiner Monde und Mariot, gewähren.“


  Susann schüttelte sich.


  „Wie will er denn die Kontrolle über einen ganzen Planeten bekommen?“


  Wieder dieses widerliche Grinsen. Bah, je eher sie dem hier das Licht ausblies, desto besser.


  „Da ich gerade in Plauderstimmung bin und sie sowieso nichts weitergeben können, sag ich es gerne. Es werden Truppen und Waffen von der Erde kommen. Ein paar hundert Mann sollten reichen, bei der Feuerkraft. Außerdem haben wir ja eine wertvolle Geisel.“


  Also hatten sie vorerst nicht vor, Lysander zu töten. Gut, das war gut und Susann sparte sich jede Erwiderung. In der nächsten Stunde beobachtete sie Kane genau, wie der das Raumschiff bediente. Ihr photographisches Gedächtnis leistete ihr hierbei gute Dienste. Man wusste ja nie, ob man nicht eventuell ein Raumschiff kapern müsste, um zu fliehen oder so. Jedenfalls wollte sie sich alle Optionen offenhalten. Wenn wie erst mal im Orbit waren, konnte man einen Notruf----


  Resolut gebot sie ihren Gedanken Einhalt. Immer ein Schritt nach dem anderen.


  



  Als sie endlich auf den Spaceport von Limbats Hauptstadt Inota einschwenkten, hatte sich in ihrem Kopf schon der Beginn eines Fluchtplans herausgebildet.


  Jetzt sondierte sie erst einmal die Gegend.


  Unsanft stieß Kane ihr in den Rücken.


  „Vorwärts Doc. Wir kommen sonst noch zu spät zur Verteilung der ersten Beute.“


  War ja klar, dass ein wenig Piraterie mitspielte. Die Xanteria hatte sicherlich viele wertvolle Dinge an Bord, die sich auf einem so benachteiligten Planeten, wie Limbat gut verkaufen ließen. Oder der eigenen Bequemlichkeit dienen konnten. Es war ziemlich klar, wie die angeheuerten Söldner bezahlt werden sollten.


  



  Susann war das gleich. Sie wollte nur so lange als möglich frei bleiben, um Lysander im Auge zu behalten.


  Gerade zerrten sie ihn und Tovan aus dem Transporter. Der Blick, den Miko ihr zuwarf, war vermutlich die beste Tarnung, die sie kriegen konnte.


  Noch besser, er zerrte an seinen Fesseln und versuchte zu ihr zu gelangen. Kane sah sie schief von der Seite an.


  „Scheint so, als hätten sie sich nicht überall Freunde gemacht.“


  Sie zuckte scheinbar unbeteiligt mit den Schultern.


  Weiter so Miko, jetzt begannen die Flüche und Beschimpfungen und Susann versuchte nicht zusammen zu zucken, als Lysanders hasserfüllter Blick sie traf. Irgendwie hatte sie ja gehofft, er würde in der Tiefe seines Herzens wissen, warum sie hier so offensichtlich auf der Seite des Feindes stand. Da hatte sie sich aber wohl getäuscht.


  Es fiel ihr so schwer, seinen Peinigern zuzusehen, wie sie ihn und Miko schlugen und traten. Als sich die beiden nicht mehr wehrten und mehr Blut vergossen hatten, als gut für sie sein konnte, wandte sie sich ab. Mit versteinertem Gesicht wandte sie sich Kane zu.


  „Fein, der königliche Arsch wird ins Verlies verfrachtet und ich bin immer noch hier, was kommt jetzt?“


  Kane maß sie mit einem Blick. Eigentlich hatte er gedacht, die Misshandlungen ihres Geliebten, die sie mit angesehen hatte, würden ihr eine Reaktion entlocken. Stattdessen hatte dieses kalte Weibsstück das Ganze betrachtet, wie ein wissenschaftliches Experiment.


  Vielleicht hatte Cynita sich getäuscht und es war gar nicht die große Liebe zwischen den beiden, zumindest nicht von ihrer Seite aus.


  Verstehe einer die Weiber.


  Mit Eramat war Funkstille vereinbart worden, um Estoria nicht vorzeitig auf die Geschehnisse auf Ria aufmerksam zu machen. Also konnte er seinen Boss nicht über die neuesten Entwicklungen informieren.


  Aber bis zur Invasion waren es nicht mehr lange, so lange konnte das wohl noch warten.


  Mit Dr.Right an seiner Seite betrat er den Palast, oder eher das größte Haus Inotas. Limbat badete nicht gerade im Wohlstand, obwohl der Eto-Stahl in der ganzen Galaxie begehrt war. Es war wahrscheinlich nur nicht so wirtschaftsfördernd, wenn die Einwohner vor ihrer Königin Angst hatten. Keiner wollte hier durch zu viel Wohlstand auffallen.


  Erst letztes Jahr hatte Tania einen Handelsherren, einen Partner seines Bosses, hinrichten und sein Vermögen einziehen lassen. Sie hatte ihm zuviel Geld geschuldet.


  Also verhielten sich alle unauffällig und erwirtschafteten gerade genug zum Überleben.


  In der Tür des Haupthauses stand eine hochgewachsene, schlanke Frau. Die Tochter der Königin. Das weißblonde Haar war streng zurückgekämmt und sie trug den selben stoischen Gesichtsausdruck zur Schau, wie immer. Wenn man ihr Gewand aus rauer, schwarzer Wolle in Augenschein nahm, könnte man leicht meinen, einen niederen Sklaven vor sich zu haben, bis man ihre Ausstrahlung wahrnahm.


  Hier stand eine echte Königin vor ihm. Sollte dieses Mädchen jemals die Gelegenheit erhalten zu regieren, würde Kane darauf wetten, dass Limbat aufblühte.


  Aber , schade für sie, gut für seine Pläne, saß ihr noch die hochverehrte Mama vor der Nase.


  Kane beobachtete Isene seit Jahren und ihm konnte sie nichts vormachen, sie hatte einen Plan. Wenn der noch gelingen sollte, musste sie sich allerdings beeilen, denn wenn das hier schief ging, würde Limbat bald in Rauch aufgehen.


  



  „Kane, wen bringen sie da mit?“


  Isenes Stimme war immer leise und etwas heiser, als würde sie selten mit anderen Menschen reden.


  „Dr.Susann Right, von der Erde, sie hat sich auf Ria auf unsere Seite geschlagen und König Lysander verraten.“


  Susann schaute ihn spöttisch von der Seite an.


  „Vielen Dank, für die wunderbare Einführung und mit wem habe ich das Vergnügen?“


  In den grünen Augen der jungen Frau las sie nichts anderes, als Abscheu. Gut so, wie es aussah, hatte sie ihre erste Verbündete gefunden. So, wie es hier aussah, wären weitere nicht schwer zu finden.


  „Ich bin Isene, die Tochter der Königin. Sie dürfen mich mit Königliche Hoheit ansprechen.“


  Aaaah, tiefer Abscheu, das wurde ja immer besser.


  Kane schaltete sich wieder ein, der bekam einen subtileren Blick, wurde aber wohl auch nicht gemocht.


  „Bitte, Prinzessin Isene, wären sie so gut und würden für die Unterbringung unserer neuen Verbündeten sorgen? Ich habe noch alle Hände voll zu tun.“


  Ein kurzes Nicken von Prinzessin Lillifee und weg war er. Feigling.


  Isenes kaltes Lächeln war verschwunden, als sie sich abwandte. Susann folgte ihr einfach, das war besser, als hier dumm herum zu stehen.


  Gefühlte hundert Treppen später, stieß Isene die Tür zu einem kleinen Raum auf. Die Einrichtung war spartanisch, aber es war der einzige Raum auf diesem Flur. Sehr gut, vermutlich konnte hier keiner lauschen.


  Bevor Isene wieder verschwinden konnte, beschloss Susann die Flucht nach vorne zu wagen.


  „Sie sind mit dem Handeln ihrer lieblichen Frau Mama nicht einverstanden, denke ich?“


  Die Prinzessin drehte sich langsam zu ihr herum. Ihr Gesicht war ausdruckslos und zwar in einem Maße, das Rückschlüsse auf ihr Leben hier zuließ. Was war ihr widerfahren. Susann schauderte.


  „Ich wüsste nicht, was sie das anginge.“


  Behutsam schloss Susann die Tür.


  „Nehmen wir mal an, rein theoretisch, unter die Verschwörer hätte sich jemand gemischt, der den großen Plan aus den Angeln heben will. An wen denken sie,sollte der sich wohl wenden, so allein, auf dem großen, bösen Limbat-Planeten?“


  Isene zwinkerte, blieb aber stumm. Kluges Kind.


  „Ich meine, der- oder diejenige könnte doch wohl kaum hoffen, am Hofe der Königin Hilfe zu finden, oder?“


  Die Schultern der Prinzessin entspannten sich ein wenig.


  „Ich würde sagen, der oder die Retter König Lysanders sollten sich beeilen. Er wird gerade verhört und bevor er völlig unfähig ist, bei seiner Rettung noch mitzuwirken, na ja.“


  Sie zuckte lakonisch mit den Schultern. Susann nahm sich vor, unauffällig Lysanders Verlies zu ermitteln. Wenn sie wenigstens noch die Getreuen befreien könnte, Lysanders eigene Leute, etwa zwanzig Mann, das würde die Flucht erleichtern.


  Isene wandte sich zum Gehen.


  „Kann sein, dass die Getreuen des Königs vor ihrem Verkauf auf dem Sklavenmarkt noch zwei Tage in einer Halle neben der Xanteria gefangen gehalten werden. Kann auch sein, dass König Lysanders Verlies ganz unten, am Ende dieser Treppe ist.“


  Susann lächelte, tatsächlich, eine Verbündete.


  



  Bis Kane sie zur Siegesfeier holte, hatte sie einen Plan ausgearbeitet. Sie benötigte hierfür etwa einen Tag, dann hatte sie noch einen Tag Luft, bis die Mannschaft verkauft wurde und die Xanteria verschwand.


  Sie hatte aber eingesehen, das sie wohl nicht mit den anderen auf dem Schiff verschwinden könnte, sollte deren Flucht gelingen. Susann hatte beschlossen, hier zu bleiben und ihnen Zeit zu verschaffen.


  Zeit für ein paar Zaubertricks aus dem wunderbaren Baukasten der Naturwissenschaften.


  Teil eins: Die Verwirrung


  Teil zwei: Der Tod


  Teil drei: Die Flucht


  Aber zuerst brauchte sie ein Opfer, dass heißt dessen Blut.
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  Einige Meter unter der Erde, in einem zu engen und niedrigen Verlies, waren die nicht längst aus der Mode?, fanden ähnliche Überlegungen statt. Allerdings befassten die sich mit Dr.Susann Right's Ableben.


  Seit er wieder wach war, trat sich Lysander selbst in den Hintern. Wie hatte er so blind sein können? Warum war er nicht misstrauischer gewesen?


  Ich will die Monde erforschen, Liebster. Vielleicht schlummern da noch ungeahnte Resourcen? Bitte lass mich ein wenig die Umgebung auf Ria erkunden. Nein, du musst nicht mitkommen, ich bin ein großes Mädchen, ich kann das alleine.


  



  Ha, klar, sie hatte sich selbst aus der Schusslinie gebracht. Sollte er das Miststück jemals in die Finger bekommen, würde er sie direkt neben Königin Tania und deren Lordkanzler von der Palastmauer in Amarat baumeln lassen. Oh ja, das wäre eine Wohltat für seinen erschütterten Stolz.


  „Majestät, unsere Männer sind nicht mit uns hier herunter gebracht worden. Wir scheinen uns selbst helfen zu müssen.“


  Einen Dank an die Götter, die ihm Tovan gelassen hatten. Der Junge würde nicht aufgeben.


  Lysander stellte seinen Hass auf Susann einen Moment zurück.


  Es galt einen klaren Kopf zu behalten. Kurz prüfte er ihre Optionen. Es würde ihm wohl kaum gelingen, mit Tovan alleine dem Kerker zu entkommen, geschweige denn, den Planeten zu verlassen.


  Sie brauchten Hilfe.


  Bestechen der Wachen? Möglich, vorausgesetzt, es ließ sich mal jemand blicken.


  Überwältigen der Wachen, ebenso möglich, aber.... genau, es musste sich erstmal eine blicken lassen.


  Sie steckten bis zum Hals in der Scheiße.


  An der Tür tat sich was. Kurz darauf traten einige Söldner ein, in ihrem Schlepptau den Lordkanzler, höchstpersönlich.


  Lysander lehnte sich mit dem Rücken an die Wand und legte die Unterarme auf seine aufgestellten Knie. Er sparte sich die Mühe, sich zu erheben, über das Stadium der Höflichkeiten waren sie lange hinaus.


  „Lordkanzler Oferor, was kann ich für sie tun? Bitte verzeihen sie meine bescheidene Behausung, leider kann ich ihnen auch nichts anbieten.“


  Seine Stimme hatte einen spöttischen Klang, der seinem Gegenüber die Röte ins Gesicht trieb.


  „Immer noch auf dem hohen Ross, was? Dabei ist es uns nicht nur gelungen, ihr Flaggschiff zu entern, sondern auch noch ihre aktuelle Hure auf unsere Seite zu ziehen, was sagt das wohl über ihr Charisma aus?“


  „Gar nichts, allenfalls etwas über meinen schlechten Geschmack, was meine Huren betrifft.“


  „Autsch, das wird die Dame aber gar nicht gerne hören, schätze ich.“


  Damit öffnete er die Tür des Kerkers ein wenig weiter und gab den Blick auf Susann frei.


  Zorn stieg Lysander, wie Säure in die Kehle und er musste sich eisern zurückhalten, um nicht auf sie zu zu stürzen. Verdammtes Miststück.


  Gelangweilt wandte sie sich Oferor zu.


  „Was soll das? Er lebt ja noch. Solange er am Leben ist, nehmen uns die Ma'kaa doch nicht ernst. Schickt ihnen seine Leiche. Ich würde das gerne übernehmen für all die Male, die er mich missbraucht hat.“


  Oferor pfiff leise durch seine Zähne.


  „Ein echtes Schätzchen was? In die werde ich meinen Schwanz bestimmt nicht stecken, ohne vorher für ein Messer unter dem Kissen zu sorgen.Die ist gemeingefährlich, aber sie ist nützlich.“


  Damit winkte er Susann herein.


  „Die Königin ist einverstanden. Töte ihn, vor dem Morgen, dann wird Kane die Xanteria mit der Leiche nach Amarat fliegen. Bis dahin dürfte Eramat seinen Teil der Abmachung erfüllt haben.“


  



  Lysander konnte es nicht fassen, seine Geliebte kam mit versteinertem Gesicht auf ihn zu, konnte er sich so getäuscht haben? War das die Frau, die er beinahe geliebt hätte? Oder hatte er sie geliebt?


  Ohne zu zögern rammte sie ihm einen Dolch in die Seite und raunte etwas in sein Ohr, ging dann zu Tovan, der ebenso fassungslos starrte und tat nochmal dasselbe.


  „Lasst die Schweine ausbluten, in einer Stunde sind sie tot, dann fliegt sie nach Amarat.“


  Lysander sank zur Seite und ehe sein Blickfeld sich schwarz färbte, sah er Susann den Kerker verlassen. Sie hat es wirklich getan,war sein letzter Gedanke.


  



  Triman Oferor war erstaunt. Er hatte wirklich damit gerechnet, dass diese Dr.Right einen Rückzieher machen würde. Aber, bei Gott, sie war so grausam, dass er glatt einen Ständer kriegte.


  Sie würde sich als Königin an seiner Seite ausnehmend gut machen.


  Wenn seine Zeit käme, würde er wissen, wen er zu wählen hatte.


  



  Susann war schlecht, wenn sie sich verrechnet hatte, wurde den beiden soeben tatsächlich das Lebenslicht ausgeblasen. Eisern behielt sie ihre stoische Mine bei und erklomm die Treppe zum Thronsaal. Was für ein grandioser Witz.


  Ihr Labor war fünfzig mal größer gewesen, als dieser miserabel gebaute und ausgestattete Saal. Welch ein Unterschied zur Eleganz des Palastes in Amarat. Kein Wunder, dass hier der Neid regierte, oder die Geschmacklosigkeit. Je nachdem, wie man die Sache betrachtete.


  Die Hexe saß auf ihrem Thron, einem mächtigen Ding aus Holz mit jeder Menge Gold. Susann fragte sich, wieviele Bürger ihres Planeten die Königin hierfür geschröpft hatte. Wahrscheinlich jede Menge. Machte jede Menge Unzufriedene, auf Seiten Estorias, wenn der Vergeltungsschlag kam.


  



  Ihr war ja mittlerweile klar, dass sie Lysander nicht begleiten konnte, ohne Verdacht zu erregen. Es war schon schwierig genug gewesen, sich unter dem Vorwand, sie müsse ihre Laborausrüstung retten und für den Transport in den Palast sorgen, einen Überblick zu verschaffen. Aber es tat weh, so weh.


  Jedenfalls hatte Isene ihr die Informationen verschafft, die sie für das Gelingen ihres Planes so dringend brauchte. Nämlich welchen Transporter sie benutzen würden, um Lysanders Leiche nach Estoria zu schicken. Glücklicherweise hatte Kane sich geweigert seinen Lohn, die Xanteria, in Gefahr zu bringen, nur um eine Leiche zu transportieren.


  Sie hatte Triman Oferor tatsächlich überzeugen können, dass sie gut daran taten, die Xanteria hier zu behalten und statt dessen ein unbemanntes Transportschiff zu benutzen.


  Sie würde den Start, die Route und die Landung so programmieren, dass niemand Lysander aufhalten könnte.


  Jetzt musste sie nur noch dafür sorgen, dass die zwanzig königstreuen Soldaten ebenfalls sicher ihr Heim erreichten.


  Sie war sich sehr bewusst, welch großer Gefahr sie sich aussetzte. Soviel konnte schief gehen. Aber sie vertraute auf Lysanders Stärke und auch auf seine Wut. Susann rechnete fest mit einem Vergeltungsschlag gegen Limbat und der würde sie in jedem Fall befreien.


  Da konnte sie ruhig für eine gewisse Zeit hier mit den Wölfen heulen, oder?


  



  Als sie Stunden später vor der Königin dieses Scheißhaufens stand, verbeugte sie sich, wie die Schlampe es wohl gerne sah. Tatsächlich, ein selbstgefälliges Lächeln war ihr Lohn. Warte es nur ab, dir werde ich ordentlich einschenken, du hast dich zum letzten Mal an einem mir wichtigen Menschen vergriffen.


  „Meine Königin.“


  Tania stieg zu ihr herab, welche Ehre, ich falle gleich in Ohnmacht.


  „Dr.Right, sie sind ja so ein schlimmes Mädchen. Einfach mit dem Messer zustechen. So etwas tut doch eine Dame nicht.“


  Die dünn gezupften Augenbrauen wurden in die Höhe gezogen.


  „Ich bitte um Verzeihung, aber ich konnte mich einfach nicht beherrschen. Aber nun heiligt der Zweck ja bekanntlich die Mittel, nicht wahr?“


  Gott, ihr war ja so schlecht.


  Ihr Gegenüber brach in glockenhelles Gelächter aus. Es juckte Susann in den Fingern, ihr die Zunge rauszureißen und ihr um die Ohren zu hauen.


  Dieses Weib weckte wirklich einen gewalttätigen Aspekt in ihrer Persönlichkeit.


  „Es war schon ein Vergnügen, ihn so tropfend und reglos zu sehen, ihn und seinen kleinen Freund.“


  Sie führte Susann zu einem reich gedeckten Tisch und schenkte ihr ein Glas Wein ein.


  „Wenn ich ihnen irgendeinen Wunsch erfüllen kann, dann lassen sie es mich wissen.“


  Das lief ja immer besser. Genau darauf hatte Susann gewartet.


  „Wenn das so ist, ich hätte da schon ein Anliegen.“


  Tania sah sie erwartungsvoll an.


  „Die zwanzig Mann von der Xanteria, ich will sie zu meinem persönlichen Vergnügen haben.“


  Oferor mischte sich ein.


  „Warum diese Männer, warum kein Gold oder Ähnliches?“


  Vorsicht Sue, sonst werden sie argwöhnisch.


  Also zauberte sie ein verschlagenes Lächeln auf ihr Gesicht.


  Angelegentlich betrachtete sie ihre Fingernägel und entfernte mit dem mittlerweile sauberen Messer, das sie in Lysander gestochen hatte, imaginären Dreck unter ihren Nägeln.


  „Was, wenn ich sagte, ich wollte sie alle frei lassen?“


  Dumm und Dümmer brachen in schallendes Gelächter aus und sie stimmte mit ein.


  „Spaß beiseite, was wollen sie mit den Kerlen anfangen?“


  „Also, ich habe bezüglich einiger Gifte so eine Theorie und bräuchte noch ein paar Versuchskaninchen. Sie stehen gerade zur Verfügung und sind noch in guter Verfassung. Mein Rachdurst ist auch noch nicht gestillt, die haben mich immer, wie eine Hure behandelt. Alles, was morgen noch steht, können sie immer noch verkaufen.“


  Die beiden wechselten einen Blick. Susann schauderte, als Tania sie danach ansah, wie ihre neue beste Freundin.


  Himmel, wenn sie hier versagte, ging sie als Massenmörderin in die Geschichte der Planeten ein.


  Als sie vor dem Hangar stand, ging sie noch mal all ihre Berechnungen durch und versagte sich jeden Gedanken an mögliche Fehler.


  Sie winkte ihren Schatten zu und ging durch die geöffnete Tür zu dem vergitterten Abteil des Hangars, in dem sich Lysanders Männer befanden. Ihr nichtsnutziger, verräterischer Bodyguard war auch da, wich ihrem Blick aber aus, kein Wunder, bei dem Veilchen, das sie ihm verpasste hatte.


  „Etwas zu trinken für die Gefangenen.“


  Zögernd kamen die Männer näher und sahen sie verwundert an. Stumm flehte sie sie an „Habt keine Angst, es wird euch nichts geschehen. Ich werde euch befreien.“


  Einige waren misstrauisch, andere weniger, die gefüllten Becher verschwanden in ihren riesigen Händen, einer nach dem anderen trank.


  Susann wandte sich ab, den kommenden Kampf wollte sie sich nicht ansehen. Doch dann warf sie einen Blick auf die Wachen. Da muss ich jetzt durch, war ihr einziger Gedanke. Wenn sie ihre Tarnung als Dr.Evil aufrecht erhalten und am Leben bleiben wollte, musste sie das durchstehen.


  Es war die wohl entsetzlichste Stunde ihres Lebens. Aber sie bot ein Bild der Unerschütterlichkeit, während sich Lysanders Männer in Agonie wanden, bis sich nach und nach keiner mehr rührte.


  Scheinbar zufrieden ließ sie verlauten,“Oookay, Tetradotoxin tötet. Wieder eine neue Erkenntnis gewonnen. Schickt sie mit dem gleichen Transporter zu den Ma'kaa, wie ihren verdammten König, dass sollte unseren Standpunkt um so klarer machen.“


  Wunder über Wunder, keiner widersprach ihr, im Gegenteil, ein scharfer Blick über die Gemeinde und schneller, als man „Yes,Sir“ sagen konnte, waren die Leichen verstaut.


  Bitte, bitte lieber Gott, halte deine Hand nur noch zehn Minuten über mich und Lysander. Das war die Zeit, die die Startvorbereitungen brauchten und Lysander in den Orbit brachte.


  Ihre in den Tiefen ihres Mantels steckenden Hände, hatte sie zu Fäusten geballt, aber sie wandte sich konsequent ab, um dem Start nicht allzuviel Bedeutung geben.


  Sie entspannte sich erst, als sie hinter sich die Düsen zünden hörte.


  Beinahe wären ihr die Knie weich geworden. Lebe wohl, meine Liebe. Komm und hol mich.


  



  Als Susann sich die Treppe zu ihrem Verlies hinaufschleppte, begegnete sie Isene. Die junge Frau hatte die Augen weit aufgerissen und wich angstvoll zurück.


  „Ich habe ihnen vertraut, aber sie sind nicht besser, als die Mörder an der Tafel meiner Mutter.“ Abscheu malte sich auf den zarten Zügen ihres Gesichtes ab. Abscheu und Enttäuschung.


  Susann streckte kraftlos die Hand aus, aber Isene zog sich noch weiter zurück, betrachtete sie, wie ein ekliges Insekt. Vielleicht müsste sie sich daran gewöhnen, an diesen Blick.


  Tränen brannten tief in ihrer Kehle, aber sie hinderte sie eisern daran, heraus zu kommen.


  Tarnung, das war alles eine bessere Tarnung,als sie je erfinden könnte.


  Wenn sie jemals diesen Planeten verließ, würde sie Isene mitnehmen.


  Auch, wenn sie möglicherweise gerade den Titel, Mörderin des Jahres gewonnen hatte, sie versuchte positiv in die Zukunft zu blicken. Leben ging schließlich immer, oder? Also musste sie nur noch dieses Leben sichern, hoffen und mit der Bestie tanzen.
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  Tief in den Weiten des Alls übte Lysos Ganshi seine Ausreden.


  Die brauchte er dringend, wenn er nicht wegen Desertierns im Knast landen sollte. Langsam lief ihm die Zeit davon, nur noch einen Tag bis sie Estoria erreichten.


  Eigentlich sollte er ein ganzes Jahr auf der Erde verbringen, aber das war nun mal nicht seine Welt. Er sah sich nicht als Diplomat und von den meisten Dingen, die um ihn herum stattfanden, verstand er nicht mal die Hälfte. Er vermisste Amarat, seine Kumpels. Verdammt, er hatte Heimweh, wie ein kleiner Junge.


  Als sein erster Offizier in der Tür zu seinem Quartier stand, war er beinahe dankbar für die Unterbrechung.


  „Kommandant Ganshi, wir haben merkwürdige Funksprüche aufgefangen und außerdem folgt uns ein Schiff.“


  „Konnten sie es identifizieren?“


  „Nein, eben nicht und es fliegt in einem so unregelmäßigen Tempo, dass es nur von der Erde kommen kann.“


  Merkwürdig, was sollte das denn? Niemand hatte etwas von einem Start Richtung Estoria gesagt, als er sich verabschiedet hatte, alles, was mit diesem Schiff transportiert werden konnte, hätte das Schiff seines Freundes Marcos, die Ekantor, dreimal befördern können. Fast genauso wichtig war allerdings die Frage, wieso sie erst jetzt bemerkten, dass sie verfolgt wurden


  Seine Neugier war geweckt.


  „Lassen sie uns den nächsten Asteroiden-Gürtel oder den nächsten Nebel im Quästor-Quadranten zur Deckung nutzen. Vielleicht können wir sie ein wenig verfolgen und herausfinden, ob sie tatsächlich Kurs auf Estoria nehmen. Noch könnten sie ja immer noch, wer weiß wohin abbiegen.“


  Der Offizier entfernte sich und Lysos rief die letzten Kommunikationsdaten auf.


  Sie waren merkwürdig bruchstückhaft, als habe man sie künstlich in Stücke gehackt.


  Allerdings war das Ziel des unbekannten Schiffes damit klar, sie mussten sich nicht mehr die Mühe machen, sich zu verstecken, im Gegenteil, sie würden sich in aller Pracht zeigen.


  Er würde als Held zurückkehren, nicht als Deserteur.


  Mit einem Grinsen tätschelte er sein Schwert.


  



  



  Hätte Lysos Ganshi auch nur geahnt, dass sein König im Moment ganz andere Probleme hatte, als sich mit seinem Ungehorsam zu befassen, er wäre sicherlich noch beschwingter zu Werke gegangen.


  Lysander erwachte, als ein Rumpeln durch den Raum ging, wo auch immer der sich gerade befand.


  Letzte Erinnerungen blitzten auf, ein Verlies, Susann, die auf ihn zuglitt, wie der Todesengel persönlich, wie sie ihm etwas zuflüsterte. Dann sein Blut, dass an ihm herabrann.


  Moment, kurze Bestandsaufnahme. Sollte er nicht tot sein?


  Das dreckige Miststück hatte ihn in die Seite gestochen und er hatte das Blut plätschern hören. Hastig befühlte er seine linke Seite, tatsächlich, er hatte eine oberflächliche Schnittwunde, aber die würde wohl kaum so geblutet haben.


  Lysander sah sich um und hievte sich zur Kanzel des Transporters hoch.


  Er konnte schon Estoria , den Spaceport sehen.


  Hinter ihm rührte sich was, Tovan und er erkannte seinen eigenen Männer, die zwanzig, die er doch noch mit an Bord der Xanteria genommen hatte. Sie alle hielten sich die Köpfe und der ein oder andere übergab sich heftig. Wie waren sie hier hinein gelangt? Oder, noch viel wichtiger, wie waren sie entkommen? Wer hatte ihnen geholfen. Sie selbst konnten es kaum gewesen sein, denn ihm fehlte jede Erinnerung.


  



  „Miko.“ Seine Stimme klang rau und kratzig, was würde er für einen Schluck Wasser geben.


  Tovan schleppte sich an seine Seite und nahm das Steuerpad in Augenschein.


  „Wer hat den Kurs programmiert, wie kommen wir hierher?“


  Auch er hörte sich an, als wäre er seit sechs Wochen auf Kneipentour gewesen.


  Lysander ließ sich schwer in den Piloten-Sessel fallen und rieb sich die Stirn.


  „Ich habe ehrlich keine Ahnung, aber ich vermute, Susann hat was damit zu tun.“


  Tovans Gesicht verzog sich zu einer Mine des Hasses.


  „Sie hat meinen König und mich abgestochen, wie Schweine, da wird sie sich wohl kaum die Mühe gemacht haben, uns nach hause zu schicken.“


  Völlig richtige Argumentation, allerdings waren sie ja nicht abgestochen worden.


  „Fühlen sie mal ihre Seite. Sie haben vermutlich nur die gleiche Kratzwunde, wie ich. Sie hat tatsächlich zugestochen und ich habe Blut tropfen hören. Wir werden ergründen müssen, wie das alles zusammenhängt.“


  Oh ja, die Chance würde er ihr noch geben und dann Auf nimmer wiedersehen, Dr.Right.


  Hinter ihnen regten sich die ersten seiner Männer und fluchten, fluchten auf das dreckige Hexenweib, das sie vergiftet hatte. Susann kam hier definitiv nicht gut weg. Es würde schwer werden, seine Männer im Zaum zu halten, wenn sie ihrer habhaft geworden waren.


  Limbat war ja sowas von fällig.


  Wollte er nicht noch vor ein paar Wochen einen Krieg anzetteln? Okay, den konnten sie haben.


  



  Als sie gelandet waren, wurden sie schon umstellt, es gab also ein großes Hallo, als ihr König dem Kübel entstieg, der ihn hierher gebracht hatte. Lysanders Stimmung war gereizt und er hoffte inständig, dass ihm keiner quer kam. Das war der absolute Nullpunkt.


  Was machten überhaupt Teile seiner Truppen im Spaceport?


  Sollte sich seine Entführung schon herumgesprochen haben?


  Miko Tovan schaute sich genauso irritiert um. Normalerweise waren seine Truppen nicht zu sehen, sondern hielten sich dezent im Hintergrund. War bisher ja auch nicht nötig gewesen, Stärke zu zeigen, denn Estoria war stark. Dennoch hatte er keinen Zweifel, dass seine Kinder trifftige Gründe hatten, genau so zu handeln. Er riss sich zusammen, obwohl er sich am liebsten hingelegt hätte.


  Zeit, sich einen Überblick zu verschaffen.


  



  In seinem Haus herrschte helle Aufregung und es war fast komisch mit anzusehen, wie sie alle verstummten und glotzten. Aber nur fast.


  Er entschloss sich, nicht los zu donnern, sondern vernünftig mit den Anwesenden zu reden.


  Glücklicherweise übernahm seine Tochter das Reden für den Anfang.


  Es wurde eine lange, teilweise verworrene Geschichte, von Fremdtruppen von der Erde, Lysos Ganshi, dem irren Zufall, Bekat Eramat, der tatsächlich versucht hatte, an der Föderation und ihm vorbei, irdische Waffen ins Land zu schmuggeln und so ging es ohne Ende, Punkt und Komma weiter.


  Schließlich hob er erschöpft die Hand und er hatte nur zuhören müssen.


  



  „Ich bin sicher, ich muss nicht viel sagen, nur soviel, Limbat hat sich an mir und meiner Mannschaft, ja sogar an der Xanteria vergriffen. Die Königin wollte mich tot sehen. Wir werden Limbat den Krieg erklären, sobald wir hier alles im Griff haben.“


  Und was wurde aus Susann, Mini-Doc?


  Die Frage las er sehr deutlich, nicht nur in den Augen seiner Kinder.


  „Dr.Right hat sich wohl, wie es aussieht, auf die Seite des Feindes geschlagen, wir werden die Angelegenheit nach der Niederlage Limbats klären.“


  Himmel, er war so müde, er wollte nur noch schlafen. Er schaffte es noch nach Elexia rufen zu lassen, damit sie ihn und seine Männer untersuchte. Sie konnten sich jetzt keine Ausfälle leisten.


  Kurz lauschte er den gebellten Anweisungen seines Sohnes, auf den er sehr stolz war und dann gingen die Lichter aus.
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  Susann wusste, das abwarten nicht gerade ihre Stärke war, aber Himmel noch mal, musste Lysander sich soviel Zeit lassen ?


  Was, wenn sie die Dosis des Tetradotoxins doch nicht korrekt berechnet hatte ?


  An dieser Stelle ihrer Überlegungen brach ihr jedesmal der kalte Schweiß aus.


  Sie hoffte sehr, dass ihr waghalsiger Plan, die Männer gewissermaßen in eine Totenstarre zu versetzen nicht gründlich schief gegangen war.


  Heldin oder Massenmörderin, Heilige oder Wahnsinnige. Wie würde man später mal über sie reden?


  Seit vier Wochen versuchte sie hier die Stellung zu halten, zu sehen, hören und abzuspeichern, ohne negativ aufzufallen. Dabei war es ihr bis jetzt gelungen, die bekloppten Zwei von Limbat mit harmlosen Spielereien bei Laune zu halten.


  Aber um ihren Ruf, als eiskalte Killerin zu wahren, würden demnächst wahrscheinlich größere Aufgaben auf sie zukommen.


  Ihre anfängliche Euphorie, Lysander von diesem Planeten herunter gebracht zu haben, war verflogen, ihre einzige Verbündete, wich ihr aus und seit einer Woche, wollten sich ihre Schultern einfach nicht mehr entspannen.


  



  Als würde sie sich nicht schon scheiße genug fühlen, bog auch noch der Oberidiot um die Ecke. Was war denn in den gefahren? Sein Gesicht war hochrot, seine Augen blutunterlaufen und sein Adjutant hatte ein sich ausbildendes Veilchen.


  War da jemanden eine Laus über die Leber gelaufen?


  Ohne Vorwarnung stürzte er auf sie zu. Susann registrierte es, zwang sich aber sitzen zu bleiben, sie war die eiskalte Killerin, Killerin.


  Wham, landete seine Faust in ihrem Gesicht. Ruhig Blut, vielleicht war sie noch nicht völlig aufgeflogen.


  „Betrug!“ Oferor schrie, er schäumte.


  „Er lebt und seine Männer auch, sie haben uns betrogen, sie dreckige Hure.“


  Also, da fiel es einer Dame doch schwer, geschmeidig zu bleiben.


  Bevor er sie nochmal schlagen konnte, war sie aufgestanden und hatte das Messer gezogen. Sie war ja nicht stark, aber schnell und gemein. Eher würde sie ihm ein großes Stück rausschneiden, als sich von ihm nochmal schlagen zu lassen.


  



  „Ich bin vielleicht eine Hure, aber ich bin Lysanders Hure. Ein Zwerg, wie sie würde mir nie genügen. Was würde Tania wohl dazu sagen, wenn ich ihr erzählte, wie sie mir hinterhergehechelt sind?“


  Seine wunde Stelle und sie ritt mit Vergnügen darauf herum, seit sie ihn, etwa eine Woche nach ihrer Ankunft mit nacktem Arsch aus ihrem Zimmer komplimentiert hatte.


  Seit diesem Tag, beziehungsweise dieser Nacht, war sie immer in mehrere Schichten Kleidung gehüllt, egal, wie warm es wurde. Ihr Messer war der beste Freund dieser Tage und schlief gewissermaßen neben ihr.


  Wie auch immer er es geschafft hatte, aber die Königin sah sie immer mehr als Rivalin.


  Tja und jetzt das. Gegenangriff.


  „Woher wollen sie wissen, dass Lysander am Leben ist, vielleicht ist es nur eine Finte, andernfalls wäre doch schon längst der Angriff erfolgt. Denken sie nach.“


  Susann wischte sich das Blut von ihrer geplatzten Wange, Scheiße, warum musste er auch immer so protzige Ringe tragen.


  „Ich habe meine Quellen und die sind sicher. Bekat Eramat wurde festgesetzt und Lysos Ganshi hatte mehr Glück als Verstand, als er unsere Söldner und Waffen von der Erde aufgebracht hat. All das wäre ja noch zu verkraften, wenn der König wenigstens tot wäre.“


  Susann zuckte unbeteiligt mit den Schultern, um ihre helle Freude über all diese Informationen zu verbergen. Hierin war sie mittlerweile Meister.


  



  Aber ihre Glückssträhne war wohl an diesem Tag heute, also jetzt in diesem Moment zu ende. Der Lordkanzler winkte seinen zwei besten , das heißt brutalsten, Männern zu und diese packten sie auch unverzüglich, aber nicht bevor Susann ihnen jeweils eine verpasst hatte. Das machte sie aber leider nur noch saurer. Ihr war es egal.


  Lysander hatte wohl nicht beschlossen, zu ihrer Rettung zu eilen, wie sie sich jetzt selbst klar zu machen versuchte.


  Es fiel aber auch schwer, positiv zu denken und die Hoffnung nicht aufzugeben, wenn man misshandelt und in ein Kellerloch geworfen wurde.


  Als sie auf dem mit schleimigem Dreck bedeckten Boden in diesem fensterlosen Loch lag, fragte sie sich nur kurz, ob sie jemals wieder das Licht sehen würde, wenn sie das hier überhaupt überlebte.


  Sie musste geschlafen haben, ein Wunder, bei der Umgebung hier, aber ein Tritt in die Nieren weckte sie dann doch.


  Hände rissen an ihr und sie blinzelte in das Licht einer Laterne. Zwei Kerle zerrten sie zu einem Tisch, an dem Triman Oferor saß.


  „Mein lieber Dr.Right, ich hoffe der Tag in unserem gastlichen Verlies hat sie ein wenig verhandlungsbereiter gemacht. Die Königin wäre bereit Gnade walten zu lassen, ob ihres Verrates, wenn sie uns eine adäquate Waffe entwickeln, die einen Angriff Estorias abwenden könnte. Dafür würden sie von uns genug zu essen und zu trinken bekommen, ein Labor, ihr Labor und , ach ja, sie dürften weiterleben.“


  Susann legte den Kopf schief.


  „Mmh, ein verlockendes Angebot Oferor, was glauben sie, wie tief muss ich ihnen denn dann die nächsten Jahre in den Arsch kriechen?“


  Er lachte hämisch.


  „Es reicht völlig, wenn sie mir ihren Arsch so lange hinhalten, bis ich genug von ihnen habe.“


  „Tja, ich bin leider monogam und mein Liebhaber ist derzeit auf einem anderen Planeten. Danke, aber nein danke. Ich will lieber wieder in mein kuschliges Verlies.“


  Bravo Sue.


  Schneller, als sie reagieren konnte, sie hatten sie wohl doch schlimmer verprügelt, als angenommen, stand er vor ihr. In seiner Hand glänzte ein etwa zehn Zentimeter langes, schlankes Objekt. Es sah aus, wie eine Ahle, zum Nähen von Segeln.


  „Das Dr.Right ist eine Ket, es ist eine großartige Mordwaffe. Wenn sie einmal im Opfer steckt, kann dieses sie nicht mehr entfernen. Man verblutet langsam und qualvoll.“


  Susann beäugte das Ding. Die unscheinbarsten Dinge...


  Der Schmerz zwang sie in die Knie. Er hatte ihr die Ket knapp oberhalb der Nieren in den Rücken gestoßen. Sie wusste, nur die vielen Schichten ihrer Kleidung verhinderten, dass sofort Blut floss. Sie hatte sich einfach zu fest eingewickelt.


  Oferor kam ganz nah an sie heran.


  „Wir werden noch jede Menge Spaß miteinander haben,“flüsterte er in ihr Ohr.


  Susann verfiel in eine kurze, abgehackte Atmung, obwohl sie wusste, sie musste sich beruhigen, um den Blutfluss gering zu halten, bis Rettung kam.


  Rettung? Beinahe hätte sie gelacht. Sah nicht so aus, als käme die bald.


  Bleib wach Sue, versuch es. Wenn sie wach blieb, hatte sie vielleicht noch eine Chance.


  Grobe Hände ließen sie auf einen harten Stuhl fallen. Mehr Schmerz flutete ihr Bewusstsein. Bleib wach Sue, nicht die Augen schließen!


  Erinnerungen an ihren Vater, einen riesigen Kerl, der sich über sie beugte, kamen hoch. Sie war drei oder vier Jahre alt gewesen, als er sie das erste Mal geschlagen hatte.


  Er zog seinen Gürtel aus den Schlaufen und packte ihren kleinen Pferdeschwanz, den ihr Mami heute Morgen erst gemacht hatte. Die Schmetterlingsspange zerbrach unter seinem Griff. „Du kleines Stück Scheiße, hockst immer hier rum und siehst mich an.“


  Er schüttelte sie und dann sauste der Gürtel auf sie nieder, wieder und wieder, bis sie sich nicht mehr rühren konnte.


  Ruckartig kehrte sie in die Gegenwart zurück, als ein scharfer Schmerz durch ihre linke Hand zuckte.


  „Sieh mich an, wenn ich mit dir rede.“


  Der Lordkanzler verlor langsam die Geduld, wenn sie doch nur wüsste, was er von ihr wollte.


  Susann blickte auf ihre Hand und staunte, dass Ring und Mittelfinger in einem merkwürdigen Winkel standen. Irgendwie, war das alles surreal. Eben noch hatte sie sich mit dem Arsch gestritten und dann war alles aus den Fugen geraten. Was hatte er gerade gesagt?


  „Du wirst mir jetzt sagen, wie du es geschafft hast sie zu töten, ohne sie zu töten.“


  Susann schmeckte Blut in ihrem Mund, hatte er sie nochmal geschlagen?


  Sie stand irgendwie neben sich, selbst, wenn sie gewollt hätte, sie hätte ihm nicht antworten können.


  Wieder explodierte der Schmerz, diesmal in ihrem Rücken, einer der Kerle, die sie hergebracht hatten, grinste.


  „Warum solltest du das wissen wollen?“ Ihr Atem kam abgehackt und sie erkannte ihre eigene Stimme kaum wieder.


  Seine hässliche Fratze schwankte vor ihrem Gesicht herum, doch sie konnte nicht ausweichen.


  „Das Warum ist nicht wichtig, nur , dass ich Spaß daran habe, dich hier ran zu nehmen. Außerdem ist es auch eine Waffe, nicht wahr und da du dich ja weigerst, neue für uns zu entwickeln....“


  Den Rest ließ er offen, aber sie konnte es sich denken. Ihr stand ein Befragungsmarathon kaffkaesken Ausmaßes bevor, während dessen sie wohl nicht mehr, als jetzt über seine Beweggründe erfahren würde. Sie war tatsächlich von keinerlei Wert, hatte keine Geheimnisse zu verraten, sie war unwichtig.


  Unwichtig, dieses Wort irrte durch ihr Hirn.


  War sie Lysander nicht wichtig genug, um sie hier heraus zu holen ?


  Sie rief sich ins Gedächtnis, wie er in diesem verdammten Kerker ausgesehen, sie fixiert hatte. Er war so sauer gewesen, aber hatte er sie auch so gehasst, dass er sie hier lassen wollte?


  Als sie ihn mit dem vergifteten Messer geritzt hatte und dann den Blutschwamm in sein Hemd schmuggelte, hatte sie ihm ins Ohr geflüstert, wie sehr sie ihn liebte. Hatte er sie nicht gehört?


  Oder noch schlimmer, hatte er ihr nicht vertraut?


  Susann, was hättest du gedacht, wenn er vor dir mit einem Messer rumgefuchtelt hätte und die Lichter wären ausgegangen?


  Tja, sie war jetzt in ihrer eigenen Falle, ihrem genialen Plan gefangen und musste sich wohl selbst retten. Leider hätte sie keine Ahnung, wie sie das zum Teufel anstellen sollte.


  Ein neuer Schmerz in ihrer Hand brachte sie zurück. Jetzt hatte er ihr auch den Zeigefinger gebrochen, hatte der sie noch alle?


  Das Gefühl, außerhalb ihres gequälten Körpers zu stehen wurde immer stärker.


  „Bitte Papi, nicht hauen, nicht hauen, ich werde dir die Flasche ja bringen, bitte, bitte.“


  „Du nichtsnutziges kleines Luder, beweg deinen Arsch mal schneller, als im Schneckentempo, Herrgott, du bist genauso dämlich und lahmarschig, wie deine Mutter, die alte Fotze.“


  Wieder und wieder sauste sein schwerer Arm mit dem Kochlöffel auf sie nieder.


  Er griff den Kragen ihres kleinen T-shirts und drehte ihn, so dass sie kaum noch Luft bekam.


  Mit einer Explosion kam Susann wieder zu sich. Diesmal allerdings war es tatsächlich eine. Der Idiot vor ihr wandte sich zur Tür und auf einmal saß sie hier allein herum. Susann rang nach Luft, ihr Hals schmerzte grauenvoll.


  Weitere Erschütterungen waren zu spüren. Lagen sie unter Beschuss? Hatte sich Lysander doch entschlossen, Limbat anzugreifen ?


  Susann wollte aufstehen, sie wollte es wirklich. Warum tat die Hand nochmal so weh? Ah ja, gebrochen. Sie hielt die Luft an und rückte die Finger gerade. Beinahe hätte sie sich in die Hosen gemacht.


  Gut so, die Dinger standen wieder gerade. Was jetzt? Sie ertappte sich dabei, immer noch hier herum zu sitzen und Löcher in die Luft zu starren. Wäre es nicht klug, sich zu verpissen, solange noch Chaos herrschte?


  Langsam erhob sie sich. Komm Sue, ein kleiner Schritt in Richtung Tür.


  Beweg deinen Lahmarsch hierher, aber zackig. Was dauert das so lange? Bist du blöd, oder nur langsam?


  Bitte Papi, ich beeile mich ja, aber mir tut das Bein so weh, bitte Papi.


  Susann schüttelte den Kopf, um wieder klar zu werden. Diese Flashbacks hatten sie jahrelang in Ruhe gelassen und gerade jetzt konnte sie das so etwas von gar nicht gebrauchen.


  Mit ihrer unversehrten rechten Hand stemmte sie sich hoch. Der Schwindel erfasste sie und beinahe hätte sie damit gerechnet, den Boden zu küssen, aber sie fing sich wieder.


  Schlurfend setzte sie sich in Richtung Tür in Bewegung. Ein Schritt, der Schmerz über ihren Nieren schwoll an. Ruhig atmen, schau, dass du hier wegkommst Sue. Elexias Gesicht tauchte vor ihr auf, ihre einzige Freundin, eigentlich ihr einziger Freund überhaupt.


  „Stärke hängt nicht nur von den Muskeln ab, sie beginnt in deinem Kopf Sue.“


  Also, das würde sie jetzt mal direkt testen. Körper aus, Kopf an.


  Wunder über Wunder, Susann sah klarer. Aber leider erwachte mit ihrem Hirn auch ihr Körper. Die Bestandsaufnahme fiel nicht positiv aus, aber darum konnte sie sich jetzt nun wirklich nicht kümmern. Sie musste hier raus.


  Einem Schritt folgte der nächste, bis zu einer Treppe. Stufen, herrlich, ihr schmerzhaftes Trainingsprogramm schien an dieser Stelle zu scheitern.


  Wieder Elexia, eine Erinnerung, an ihr erstes Messertraining.


  „Komm schon, sei doch nicht so eine Heulsuse. Da ist ja Dumbo der Elefant härter im Nehmen, als du.“


  Heulsuse, Ha, sie würde es ihnen allen zeigen. Wütend bewältigte sie die erste Stufe.


  



  Die nächste Erinnerung? Sie lag draußen, im Dreck, toll, aber die Sonne schien auf ihren Rücken und wärmte sie, das war schön,so schön, denn ihr war scheißkalt.


  Susann wusste nicht, ob es an ihren Ohren lag, oder ob die Stille wirklich dröhnte. Langsam drehte sie sich auf den Rücken. Ein blauer Himmel, selten hier auf Limbat, wo oft genug der Sand der zahlreichen Wüsten, die Sonne verschleierte.


  Was sollten auf einmal die Füße in ihrem Blickfeld, geh weg aus meiner Sonne.


  Jemand kniete sich neben sie.


  Isene !


  „Sie haben ihn und seine Männer nicht umgebracht. Sie haben sie gerettet.“ Die Stimme der jungen Frau klang fast ehrfürchtig. Sanft fuhr sie mit einem nassen Tuch über Susanns Gesicht. Es war herrlich. Verzweifelt saugte sie an einer Ecke des Tuches, das an ihren Lippen lag. Sofort wurde ihr ein Becher mit dem wertvollen Nass an die Lippen gehalten,aber sie brachte nichts durch ihre geschwollene Kehle.


  „Sie müssen hier weg Dr.Right, sie suchen sie und glauben sie mir, wenn ich ihnen sage, dass sie sie am liebsten in Stücke reißen würden.“


  Sie versuchte zu verstehen und runzelte die Stirn. Hatte sie sie nicht alle gerettet? Warum also sollten die Kerle sauer sein?


  „Kommen sie, ich helfe ihnen. Bitte Dr.Right, kommen sie hoch.“


  Isene zerrte wohl an ihr und irgendwie, Gott musste seine Hand im Spiel haben, gelangte sie in eine sitzende, dann stehende Position.


  Der Schmerz schwoll an und dann wieder ab. War das jetzt gut? Susann wollte Isene von der Ket in ihrem Rücken erzählen, aber ihre Zunge wälzte sich träge, wie eine Horde Lumpen in ihrem Mund herum. Sie hatte sich wohl heftig auf die Zunge gebissen, so dass sie auch geschwollen war.


  An Isenes Arm machte sie sich auf den Weg, wohin auch immer. Sie stiegen über Trümmer, Mann, Lysander war ganz schön sauer, und wanden sich um Mauerecken.


  Susanns Kräfte schwanden, ihr war heiß, ihr war kalt. Heftig atmend, fast hyperventilierend, hielt sie sich an einer Fensterbrüstung fest. Isene schaute sich angstvoll um.


  „Dr. Right, was ist denn los? Kommen sie, sie sind uns auf den Fersen. Bitte.“


  Sie konnte dieser wundervollen jungen Frau nicht antworten, also winkte sie sie weg.


  „Schicken sie mich weg, aber wer soll sie dann hier wegbringen?“


  Wieder gestikulierte Susann und endlich, endlich entfernte sich Isene, mit einem letzten Blick, auf sie.


  „Ich werde versuchen, sie zu kontaktieren Dr.Right. Vielen Dank.“


  Dank? Wofür? Sie hatte nichts getan, um Dank zu verdienen. Selbst die, die ihr vielleicht zu Dank verpflichtet wären, hatten es nicht für notwendig gehalten, dies auszusprechen.


  Wenigstens konnte sie jetzt wieder diesen unglaublichen Himmel sehen. So Blau. Lysanders Augen waren nicht Blau, aber wundervoll Grün. An diesem Grün würde sie festhalten, bis sie nicht mehr konnte.


  Sie war wohl eingenickt, als ein unsanfter Tritt mit einem Stiefel sie weckte.


  Oh nein, die Invasion war doch hoffentlich nicht nur ein Traum?


  Mühsam hob sie die Augen und sah in Miko Tovans Gesicht, er schien nicht erfreut, sie zu sehen. Scheiß drauf, dafür freute sie sich um so mehr.


  Grob riss er sie auf die Füße. Holla, was ging hier ab?


  „Hab ich dich, du verfickte Giftmischerin. Dein Glück, dass ich den Auftrag habe, dich lebend nach Estoria zu bringen, sonst wärst du jetzt schon tot.“


  Susann verfluchte ihre unfähige Zunge, die nicht in der Lage war, Worte zu bilden. Ein Königreich für einen Stift und Papier.


  Tovan zerrte sie hinter sich her, so dass sie kaum folgen konnte. Immer wieder geriet sie ins Taumeln und der Schmerz in ihrem Rücken, der so eine wundervolle Ruhepause eingelegt hatte, erwachte mit voller Macht.


  Ihr entfuhr ein leises Stöhnen, ihr Hals war so trocken und wund, als hätte man versucht, sie zu erwürgen. Könnte durchaus sein, während ihrer Blackouts hatte sie wahrscheinlich den Überblick verloren. Alles war angeschwollen und das Atmen fiel ihr schwer. Doch der neue Mann in der Führung der königlichen Leibwache kannte keine Gnade. Auch wenn sie beinahe hinfiel, zerrte er sie weiter. Da schien eine Menge Wut aufgestaut zu sein.


  Wieder hob Susanns Geist sich aus ihrem Körper und sie konnte das Geschehen merkwürdig unbeteiligt verfolgen. Möglicherweise war man ihr doch nicht dankbar. Möglicherweise waren sie sauer, vergiftet worden zu sein. Zu sauer, um sie am Leben zu lassen? Verdammte Kleinhirne. Sahen nie das Große Ganze.


  Wie sollte sie sich verständlich machen?


  In diesem Moment knallte sie wieder in ihren Körper zurück. Sie lag auf dem Boden, wieder einmal. Sie entwickelte sich noch zu einem Kriechtier.


  Tovan griff ihre linke Hand, um sie hochzureißen. Jesses, weißglühender Schmerz schoss ihren Arm hoch, direkt ins Hirn und schaltete es aus.


  



  Miko Tovan blickte erstaunt auf die Hexe hinab. Ausgeknockt. Gut so, dann konnte er sie ohne Gezeter im Transporter verstauen und mit ein, zwei Mann nach Estoria verfrachten, solange sie hier aufräumten.


  Ohne weiteres Federlesen warf er sich Dr.Right über die Schulter und stapfte auf einen der Kampfgleiter zu. War vielleicht besser, den schnelleren Gleiter zu benutzen, bevor der Doc aufwachte und Zeter und Mordio schrie.


  Lysos stand neben Tiros Laleikos. Beide knurrten, als er den Doc in das Transportabteil des Gleiters warf. Tür zu, Doc noch nicht tot.


  „Wo hast du das Miststück gefunden?“


  „Kroch irgendwo in den Trümmern herum. Hat wohl versucht davonzukommen.“


  „Wir haben Königin Tanias Leiche gefunden. Ihr Lordkanzler hat sich ergeben und die Prinzessin ausgeliefert. Sie sind schon auf dem Weg hierher.“


  Laleikos eiserne Beherrschung hörte man in seiner Stimme.


  Wo war sein unbekümmerter Freund geblieben? Scheiß auf die Sünden unserer Väter.


  



  „Wer bringt sie nach Amarat?“


  Tiros lächelte, aber es war kein vergnügtes Lächeln, eher so von der Sorte, die viele Schmerzen und Schreie verhieß.


  „Ich denke, so lange Lysander hier noch sein Mütchen kühlt, werde ich das übernehmen, du kannst ihm ja mitteilen, dass wir sie festgesetzt haben. Hat sie was zu dir gesagt?“


  Miko schnaubte verächtlich.


  „Als hätte ich ihrem Gewäsch zugehört! Nö, sie war ganz still, aber auch nicht gerade willig, mit zu kommen. Hat sich von mir schleifen lassen.“


  Tiros empfand kein Mitleid, genauer gesagt empfand er gar nichts mehr. Er konnte das Leid um ihn herum, aber auch die Freude mit einer Distanz betrachten, die ihn immer mehr versteinerte. Der alte Tiros wollte immer noch mit aller Macht aus ihm herausbrechen, wollte wieder mit seinen Freunden lachen und sich über die Kameraden lustig machen.


  Er wollte wieder so zärtlich mit seiner Schwester oder einer Geliebten sein können, wie er es gewesen war. Doch in ihm war nur noch ein schwarzes Loch, angefüllt mit Ekel und Verachtung. Sein Vater hatte dafür gesorgt, dass sein Ehre für immer beschmutzt war und erstaunlicherweise war es ein fast physischer Schmerz.


  Dr.Right hatte Glück, dass er sie nicht gefunden hatte, sie wäre dann schon tot.


  



  „Lass dir Zeit Miko, der König hat jetzt andere Sachen im Kopf, als sich mit der Schlampe zu befassen. Ich werde ihn informieren, sobald wir sie festgesetzt haben und sie schön mürbe ist. Wenn er zurückkommt und sich beruhigt hat, ist es immer noch früh genug, sie ranzunehmen.“


  Miko schauderte, irgendwie war Tiros gruselig, wenn er in diesem Ich-verteidige-meinen-König-bis-auf's-Blut-Modus war. Aber, er zuckte mit den Schultern und machte sich auf den Weg in die nur noch vor sich hintröpfelnde Schlacht.
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  Die verklebten Augen zu öffnen, war eine Kunst, für die sie ihren Willen nicht oft genug loben konnte. Denn mit dem Sehen, kamen zwei Dinge mit der Gewalt eines Zuges auf sie zu. Erstens, sie war nicht frei, sondern wieder eingesperrt. Zweitens, kein Lysander in der Nähe, nur ein Eimer mit Wasser und eine Schüssel mit--- irgendwas. Schade, selbst das Wasser brachte sie nicht runter, so geschwollen war ihr Hals. Als sie es versuchte, erstickte sie beinahe und er anschließende Hustenanfall schickte Wellen von Schmerz durch ihren Körper. Die Ket tat ihren Dienst, aber ihre Klamotten hielten immer noch das meiste Blut in ihrem Körper. Zögernd versuchte sie die Wunde mit der Hand zu erreichen, als sie sie wieder hervorzog, waren ihre Finger blutig.


  Erschöpft ließ sie sich wieder zurücksinken, sich an der Wand aufzurichten, hatte sie alle Kraft gekostet, die noch in ihr gesteckt hatte. Sehnsüchtig sah sie auf das Wasser. Vorsichtig tauchte sie ihre schmutzige Hand hinein und versuchte so etwas Wasser in ihr Gesicht zu spritzen. Ambrosia, nie hätte sie gedacht, dass ein paar Tropfen des göttlichen Nass' so herrlich sein könnten. So einfach waren die wahren Freuden des Lebens. Unvermittelt brach sie in Tränen aus.


  Leise, sei leise, damit Papi und Mami dich nicht hören. Sie können es gar nicht leiden, wenn sie beim fernsehen gestört werden. Sei keine Heulsuse, sei keine Heulsuse...


  Susann erwachte mit einem Ruck. Sie lehnte immer noch an der weißen Wand ihres neuen Gefängnisses. Jetzt nahm sie auch wahr, woher das Licht kam, nämlich von oben. Ihr Blick schweifte ziellos umher, keine Türen, also musste man sie von oben hier herein gebracht haben.


  Der wertvolle Eimer mit Wasser war fort, ebenso die Schüssel. Also war jemand zu ihr heruntergestiegen. Verdammt, sie hätte mit jemandem sprechen oder sich anders verständlich machen können und hatte statt dessen wieder halb im Koma gelegen.


  Mit erschreckender Klarheit erkannte sie, dass sie sterben würde, wenn man sie weiter hier gefangen hielt. Vielleicht hielt sie noch drei, vier Tage durch, aber letztlich, war das hier der Anfang vom Ende, wenn nicht noch ein Wunder geschah.


  Ihr wissenschaftlich funktionierendes Hirn sandte ihr verzweifelte Botschaften, dass es Wunder nicht gab und sie sich selber helfen musste, aber aus ihr war jeglicher Kampfgeist gewichen.


  Was würde Lysander wohl tun, wenn sie hier starb? Würde er jemals erfahren, warum sie so gehandelt hatte, würde er ermessen können, was es sie gekostet hatte? Oder wäre sie irgendwann nur noch eine kleine Sexnummer in seinem langen,langen Leben?


  Wunderbar, der Schmerz, der ihr Herz zerriss war beinahe noch schlimmer, als die gebrochenen Finger und ihre langsam kollabierenden Nieren.


  Sie hatte einmal geliebt werden wollen, einmal selber lieben wollen, hatte nach dem Glück gegriffen, das den anderen so leicht zuzufallen schien.


  Sie war ja so grandios gescheitert. Susann spürte die Tränen, aber sie konnte nichts dagegen tun, sie liefen einfach so aus ihr heraus.


  Game over! Sie hatte Papis und Mamis neue Flasche umgeschüttet. Jetzt tobten sie und suchten überall in ihrem Wohnwagen nach ihr. Gott sei dank, war sie so klein, dass sie unter die Spüle und hinter den Mülleimer passte. Hier würden sie nie suchen.Wenn sie sie finden sollten, wäre sie tot. Gerade jetzt verprügelten sie sich gegenseitig, aber sobald sie sie fanden, würden sie sie totschlagen.


  Irgendetwas krachte neben ihr herunter und machte sie nass.


  



  Susann schreckte hoch. Neben ihr, halb gekippt, stand ein Metalleimer, in dem Wasser schwappte. Wie lange war sie hier und weggetreten?


  Oben hörte sie Stimmen, aber sie konnte nichts verstehen und ihre Stimme steckte immer noch in ihr fest. Langsam zog sie an dem Eimer, als er umkippte und das kostbare Wasser neben ihr im gestampften Erdreich versickerte, hätte sie weinen mögen, hätte sie noch Tränen gehabt.


  Jetzt war wirklich Game over.


  



  Die Xanteria steuerte den Spaceport Estorias an und Lysander wippte vor Ungeduld mit den Füßen. Beinahe zwei Wochen hatte er auf Limbat festgehangen und mit der neuen Regentin Isene einen Friedensvertrag ausgehandelt. Ein vernünftiges Kind, für ihr Alter sogar außerordentlich vernünftig. Die richtige Frau für Marcos und diese Verbindung würde auch den Frieden sichern.


  Lysander verbat sich jeden weiteren Gedanken in diese Richtung, er hatte sich geschworen, sich in das Privatleben seiner Kinder nicht einzumischen.


  Triman Oferor hatte schließlich das gleiche Schicksal, wie seine Königin ereilt, warum auch immer, er war tot. Seine Männer waren nicht wählerisch gewesen, an wem sie ihren Rachedurst stillten. Gut, dass Susann schon in Sicherheit auf Estoria war. Er wollte keine diplomatische Krise, aber er wollte Antworten. Sobald er die hatte, Bye Bye.


  



  Es hatte ewig gedauert, bis er endlich in seinem Hause ankam. Sein erster Weg führte ihn in den blauen Flügel, zu Susanns Räumlichkeiten. Verwirrt runzelte er die Stirn, als er sah, dass kein Wachposten vor der Tür stand.


  „Tiros, Miko, kommt sofort her.“


  Seine Stimme schallte donnernd durch den langen Flur, hinter sich hörte er hektisches Fußgetrappel.


  Er ließ sich nicht aufhalten und ging weiter, stieß die Tür auf, wenn das Weib sich davongemacht hatte, würden Köpfe rollen.


  Aber in der Stille der Suite wurde ihm klar, dass sie seit ihrer beider Abflug nicht mehr hier gewesen war.


  Seine beiden besten Männer schossen um die Ecke.


  Lysander breitete die Arme aus,“Wo, bei den Eiern Hatakamas, ist sie?“


  Er musste nicht erklären, wen er meinte.


  Miko wand sich, aber Tiros blieb kühl und ruhig.


  „Wir haben sie in den Turm gebracht, in das Loch.“


  Er musste sich gerade verhört haben, ehrlich, er wurde langsam alt.


  „Was?!“ Hatte seine Stimme gerade gekickst?


  Miko wand sich noch mehr, er schien für die aufbrandende Wut seines Königs empfänglicher zu sein.


  Tiros Laleikos allerdings schien die Gefahr, in der seine körperliche Unversehrtheit schwebte, nicht zu erkennen. Ungerührt teilte er ihm mit,“Sie hat sich an unserem Souverän vergriffen und zwanzig seiner Männer vergiftet. Nur durch einen glücklichen Zufall kam es nicht zu ihrem Tod Majestät.“


  Scheiße, Scheiße und nochmals Scheiße, sie würde ihm die Hölle heiß machen und das vollkommen zu Recht.


  Beinahe zwei Wochen im Loch, selbst bei bester Pflege war das kaum zu ertragen und irgendwie hatte er so seine Zweifel, dass sie beste Pflege genossen hatte. Einer der Gründe, warum das Loch nicht mehr benutzt wurde war, dass sein Vater und er selbst es für barbarisch hielten.


  Nachts wurde es darin klirrend kalt, über den Tag staute sich die Luft . Ehe er sich selbst zurückhalten konnte, landete seine Faust in Tiros Gesicht.


  Erstaunt sah sein Kommandant ihn vom Boden aus an.


  „Wenn es ihr nicht gut geht, dann kannst du schon mal deine Sachen packen und dich auf ein Jahr auf der Erde einstellen. Ich werde dich verbannen. Du hast gehandelt, ohne mich zu informieren.“


  Tiros sank auf ein Knie, den Kopf gesenkt, während Lysander versuchte seine Wut zu kanalisieren und wieder klar zu werden. Das Blut rauschte durch seine Adern, allein der Gedanke, wie sie sich zwei Wochen, zwei verdammte Wochen in diesem Loch gefühlt haben musste. Er fasste es nicht.


  „Wer wusste noch, dass sie dort ist? Marina, Marcos, Elexia?“


  Miko sprang ein.


  „Nein, wir dachten zu ihrer eigenen Sicherheit sollte es niemand erfahren. Nur die Männer, die sie vergiftet hat, halten Wache, bis sie andere Anweisungen erhalten. Sie sollten ihr aber nichts tun, sie sollte wohlauf sein. Vielleicht aber ein wenig sauer.“


  



  Lysanders Blick erdolchte die beiden Männer. Vielleicht sollte er ihnen mal einen zweiwöchigen Urlaub im Sanatorium „Das Loch“ gönnen, sie ihre eigene Medizin schmecken lassen?


  Langsam wurde es auch Miko ein wenig anders. Er und Tiros hatten sich nicht wirklich darum geschert, was mit Dr.Right geschah. Sie hatten sie in das Loch gesteckt, befohlen, dass ihr niemand zu nahe kommen durfte und …. hatten sich dann nicht mehr blicken lassen.


  Sie war so still gewesen. Hatte sich nicht gerührt. Er hatte gedacht, sie wäre sauer, weil sie so behandelt wurde, aber, wenn er jetzt so darüber nachdachte, so ohne all das Adrenalin.


  Tiros sah ihn an, mit diesen toten Augen, aber auch er war ins Grübeln gekommen.


  Lysander fasste es nicht. Susann, seit zwei Wochen ohne Luft und Licht, allein mit Kerlen, die ihr am liebsten die Kehle herausgerissen hätten, so wie er auch, vor wenigen Minuten noch. Aber, das Loch. Er musste sich an der Wand abstützen, so weich waren ihm seine Knie noch nie geworden.


  Das würde sie ihm nie verzeihen. Wollte er das denn? Wenn, dann sollte doch wohl eher er verzeihen, oder?


  Egal, jetzt musste sie da erst einmal raus.


  „Ihr kommt beide mit mir mit. Wehe, ihr benehmt euch nicht. Wenn sie euch in die Eier tritt, nehmt es hin, wie ein Mann, aber keiner rührt sie an, verstanden?“


  „Ja, mein König.“


  



  Lysanders lange Beine fraßen die Entfernung zum Turm. Es war ein altes Gemäuer, abseits gelegen, vom neu erbauten Palast, mit all seinem Luxus. Wie hatte Elexia es einmal genannt? Ach ja, wie der Turm der bösen Fee, in einem Märchen von der Erde. Jetzt kam er ihm sogar noch düsterer vor. Ein Wunder, dass er ihnen noch nicht auf den Kopf gefallen war. Er sollte ernsthaft über einen Abriss nachdenken. Ein hübscher Pool wäre an der Stelle ganz nett.


  Energisch gebot er seinen Gedanken Einhalt. Wütende Frau, Loch.


  Aber als er den Turm betrat, hörte er außer dem Stiefelscharren seiner strammstehenden Männer, nichts. Weniger als nichts. Es war so still, dass ihn ein Schauder überlief und sich seine Nackenhaare aufrichteten.


  Und dann dieser Gestank. Er konnte ihn nicht definieren, Dreck, Schmutz, aber da war noch, diese kupfrige Unternote. Blut?


  Panik ergriff ihn und drohte, ihm die Beine wegsacken zu lassen. Er ging vor dem Gitter im Boden in die Knie.


  Sie war da unten, seit zwei Wochen, sie blutete. Was noch, was noch. Seine Hände rissen an den Verriegelungen, er war außer sich .


  Hände rissen ihn zurück, er brüllte, schrie, trat um sich. Susann, war da unten. Miko und Tiros waren erschüttert. Ihr König rastete völlig aus. Fünf Mann hatten Mühe ihn zu bändigen. Schließlich schüttete Miko ihm eine Ladung Wasser ins Gesicht.


  Als Lysander wieder zu sich kam, sprühten seine grünen Augen Funken, aber seine Stimme war eiskalt.


  „Holt sie sofort da raus und hofft, dass sie noch am Leben ist, sonst töte ich euch alle.“ Er zischte, wie ein Dampfkessel auf Überdruck.


  Mittlerweile waren alle seine engsten Leibgardisten versammelt, angesichts seiner nur mühsam beherrschten Wut, erstarrten sie.


  „Majestät, natürlich lebt sie noch, wir haben sie mit allem versorgt, was nötig ist, nicht wahr?“ Miko versuchte zu retten, was zu retten war. Er sah einen seiner Unteroffiziere an, der verlegen von einem Fuß auf den anderen trat.


  Oh nein,nein,nein. Bitte lass diese Idioten keine Spielchen getrieben haben.


  „Sie wollte nichts essen, es war immer unberührt und sie hat nie um etwas gebeten. Seit drei Tagen nimmt sie auch kein Wasser mehr, obwohl wir immer wieder einen Eimer runtergelassen haben.“


  Miko war sprachlos. Die Frau war eine Nervensäge, aber sie würde sich doch niemals so leicht geschlagen geben.


  Er ging lieber auf Nummer sicher und schickte einen seiner Männer, Kadera Elexia holen, vielleicht konnten sie die Ärztin noch brauchen.


  Tiros war immer noch erstarrt.


  Mittlerweile war das Gitter aufgestemmt, hierzu bedurfte es sechs starker Männer.


  Eine Leiter wurde gebracht und Lysander stieg höchstselbst herunter, auf einen wütenden Wortschwall gefasst.


  Aber es herrschte gespenstische Stille. Seine Finger krampften sich um die Holme der Leiter. Nahm der Abstieg denn kein Ende?


  Der Durchmesser des Lochs betrug etwa sechs Meter, das war nicht klein, aber auch nicht genug Platz, um sich zu verstecken. Nochmal sechs Meter in die Tiefe, es wurde immer stickiger. Endlich war er unten.


  Er nahm den umgestürzten Eimer war und einen Haufen Lumpen, in der Ecke. Sie hatten ihr noch nicht mal eine Decke oder frisches Stroh hier herunter gebracht?


  Er stellte sich schon mal auf mehr als eine Beschwerde ein.


  „Susann? Susann, komm raus. Ich bin nicht mehr sauer, erkläre es mir einfach.“


  Lysander bemühte sich seine Stimme freundlich, aber bestimmt klingen zu lassen.


  Keine Antwort, noch nicht mal ein Atemgeräusch. Er blickte nach oben in die versteinerten Gesichter seiner Männer.


  Ha'arata mata, sie war wirklich böse. Konnte er es ihr verdenken? Diese Idioten.


  War er eben wirklich so ausgerastet, dass man ihm Wasser ins Gesicht gießen musste?


  Er hatte Blut gerochen, jetzt hoffte er, dass es nicht ihres wäre. Wieder kriegte er weiche Knie, wenn dass so weiterging, mutierte er noch zum Weichei.


  Wie sollte sie denn bluten? Miko hatte sie ja von der grünen Wiese gepflückt und hierher verfrachtet.


  „Susann, komm, das ist kein Spaß.“


  Tiros kam mit einer Fackel die Leiter herab.


  Dann sahen sie sie, der Lumpenhaufen dahinten in der Ecke. Seine Susann, ein kleiner Haufen, nicht die wütende, schöne Susann. Diese hier war ganz still, sie war noch kleiner, als in seiner Erinnerung und so still.


  Diese Stille dehnte sich, er konnte nichts hören, bis er vor ihr in die Knie brach, Tiros neben sich. So still.


  Ihre linke Hand war immens angeschwollen, vier ihrer Finger waren wohl gebrochen. Sie war kreidebleich und unter ihren Augen hatte sie tiefviolette Schatten. An ihrem Hals sah er die roten Strangulationsmale und die Schwellungen, die sicherlich in ihren Hals hineinreichten. Sie hatte sich in dem verzweifelten Versuch sich Luft zu verschaffen und ihre Kleidung herunterzureißen, heftige Kratzer zugefügt.


  Aber über allem lag dieser überwältigende Gestank nach Blut. Er war stärker, als der Dreck, in dem sie feststeckte.


  Er traute sich nicht, ihren Puls zu fühlen.


  „Hatakama verzeihe uns, was ist mit ihr geschehen?“


  Tiros kniete neben ihm, sichtlich erschüttert. Langsam streckte er die Hand aus, um seine Finger vorsichtig auf die Schlagader an Susann's Hals zu legen. War das ein zartes Flattern?


  Lysander schreckte hoch, als er von oben eine, nein zwei, wütende Frauenstimmen vernahm. Elexia und Marina! Die beiden würden helfen, würden es wieder gut machen. Erst jetzt merkte er, dass ihm Tränen über die Wangen liefen. Er wollte Susann in den Armen halten, wollte, dass sie ihn anschnauzte und ihm erklärte, was sie auf Limbat geritten hatte, wie sie es angestellt hatte, dass er jetzt frei war....


  Sie hatte ihn befreit.


  Sie hatte sie alle befreit. Diese Erkenntnis traf ihn, wie ein Hammer. Sie hatte keinen leichten und eleganten Weg gewusst, aber sie hatte einen genialen Plan gehabt, wie auch immer der ausgesehen hatte. Und er, der bescheuerte Hornochse? Er hatte nur das Offensichtliche gesehen, das was man sehen sollte.


  Lysander hatte das Gefühl. Als würde sein Gehirn sich verabschieden.


  Sie hatte ihn gerettet, sie alle.


  Elexia beugte sich über den Rand der Grube, die Brauen argwöhnisch zusammengezogen.


  „Wenn das ein Scherz sein soll Lysander Xanteros, wird Kemar dir eine Tracht Prügel verpassen. Du hast seine Massage....“


  Sie verstummte abrupt, als er ihr sein Gesicht zuwandte. Ihr Kopf verschwand und eine provisorische Leiter wurde herabgelassen, wo hatten sie die aufgetrieben?


  Elexia eilte die Stufen hinab, seine Tochter im Schlepptau.


  „Um Gottes Willen, wer ist das?“


  Hinter Elexia holte Marina scharf Luft.


  „Susann.“


  Elexia erstarrte, dann gewannen die lange geübten Reflexe aus Ihrer Zeit als Ärztin die Oberhand. Sie bellte Befehle, die umgehend ausgeführt wurden. Erleichtert sah Lysander, wie sie alles richtete, in Ordnung brachte, für seine stille,stille Susann.


  Als sie begann, Susann die Kleider vom Leib zu schneiden, schickte er alle Männer weg. Niemand sollte sie so sehen.


  Er konnte sich kaum zurückhalten, es stieg ihm sauer in die Kehle, als er die Blutergüsse, die Striemen sah. Seine Frau war nur noch eine Mumie, ein Skelett. Sie war ja nie dick gewesen, aber an den richtigen Stellen gerundet.


  Schnee von gestern.


  



  Schließlich drehte Elexia ihre Patientin vorsichtig auf die Seite, um ihren Rücken zu betrachten. Lysander sah, wie ihre Gesichtszüge entgleisten. Marina tauschte mit ihr einen Blick.


  „Eine Ket, wir müssen sie hier raus holen, wenn wir noch eine Chance haben wollen. Bitte Marina mach in meinem Haus den großen Tisch bereit, du weißt, was du zu tun hast. Bitte Lantor um neue Energiekristalle und fülle damit die Lampen, wir brauchen viel Licht. Los.“


  Ohne weitere Frage schoß seine Tochter los.


  „Lysander,“ Elexia hatte ihn an den Oberarmen gepackt und forderte seine Aufmerksamkeit.


  „Lysander, befehle den Männern eine Trage runter zu lassen und dann wollen wir sie hier raus schaffen. Hilf mir.“


  Helfen, ja, das konnte er. Er konnte helfen. Irgend etwas rastete ein. Lysander schaltete auf Königs-Modus, knurrte Befehle, schrie herum, dass alle auseinander spritzten, wie die Kakerlaken.


  Er würde ihnen beibringen, sich an Susann zu vergreifen.


  Es dauerte ewig, bis sie die Patientin nach oben und raus verfrachtet hatten. Das Schweigen war so dicht, das schon ein Räuspern schallte, als hätte man eine Kanone abgefeuert.


  Als Susanns Atem das erste Mal aussetzte, hätte er es nicht einmal bemerkt. Erst, als Elexia auf die Trage sprang und auf den mageren Brustkorb eindrosch, wie eine Irre, wurde ihm klar, dass sie hier mit dem Tod um ein Leben rangen.


  Er würde sie verlieren, das hatte er bislang nicht einkalkuliert, aber jetzt war es real. Kaum, dass er sie gefunden hatte, könnte er sie wieder verlieren.


  Elexia hörte auf, kontrollierte nochmal Puls und Atmung.


  „Lass sie los Lysander, wir müssen sie zu mir bringen, ich muss die Ket entfernen, sonst hat sie keine Chance. Bitte, ich versuche ihr zu helfen.“


  Widerstrebend ließ er Susanns Hand los.


  Eilig wurde die Trage auf einer Hooversänfte befestigt und schon war sie weg.


  „Vater, bitte lass Elexia ihre Arbeit machen, ich werde ihr helfen und dich wissen lassen, wie es Susann geht.“


  Marina gab ihm einen Kuss auf die Wange und hastete zu ihrem kleinen Gleiter.


  Ordnung, er musste hier für Ordnung sorgen.


  Der Schmerz riss ihn entzwei und er bezweifelte, dass er jemals wieder beide Hälften seiner selbst zusammenfügen könnte.


  Susann, er wollte sie, wollte alles von ihr.


  



  „Lysander.“ Kemar, einer der wenigen Kerle, die er nicht erledigen wollte.


  „Mein Freund, komm zu dir, Elexia wird ihr helfen. Tu jetzt nichts, was du später bereust. Bleib besonnen, nur so kannst du Susann ehren. Bitte.“


  Wahre Worte und doch wollte er am liebsten um sich schlagen, wie ein verwundetes Tier.


  Marcos stürzte durch die Tür, er konnte gerade erst von Limbat eingetroffen sein.


  Entsetzt starrte er seinen Vater an. Erfasste mit einem Blick, das etwas Furchtbares geschehen sein musste.


  „Sag jetzt nicht, ich komme zu spät.“


  Kemar schüttelte leicht den Kopf.


  „Königin Isene bat mich Susann ihre Entschuldigung zu übermitteln, für die Folter, die Oferor ihr angetan hat. Ich habe mit ihr gesprochen und sie hat mir Susanns Trick...“ Er verstummte, als alle ihn nur anstarrten.


  „Folter?“ Die Stimme seines Vaters war gefährlich leise.


  Unruhe machte sich unter den Männern seines Vaters breit. Marcos kannte sie alle, gute Männer, Männer mit Prinzipien.


  Zögernd fuhr er fort,“ Ja, Oferor hat sie wohl gedrängt, Waffen zu entwickeln, Gifte und ähnliches, weil er sie für eine Killermaschine hielt. Sie hat es fast vier Wochen geschafft, ihn um den Finger zu wickeln und zu täuschen, dann war ihre Glückssträhne vorbei. Isene konnte sie nicht rausholen, als sie erkannte, was Susann für euch alle getan hat.“


  Alle Augen waren auf ihn gerichtet. Mit seinem folgenden Bericht über das Gift, das zu ihrer aller Scheintod geführt hatte und Susanns geschicktes Taktieren, bestätigte er nur Lysanders Vermutung. Susann hatte erkannt, dass sie seine einzige Hoffnung auf Freiheit war und hatte schnell handeln müssen. Ihre Lösung war brilliant, wenn auch nicht angenehm gewesen. So viel hätte schief gehen können, war es aber nicht. Sie war ein Genie, seine Frau.


  



  Lysander konnte nicht mehr, er wandte sich ab und verließ den Turm. Draußen holte er tief Luft und versuchte seine Kräfte für den Weg in seine Räumlichkeiten zu sammeln. Kemar hatte Recht, so aufgelöst und außer sich traf er womöglich die falschen Entscheidungen. So würde er Susann nicht helfen.


  „Vater, was ist denn los, wo ist Mini-Doc? Kann ich helfen?“


  Er sah seinen Sohn an und erkannte jetzt, wie stark und erwachsen er geworden war und auf einmal war es ganz leicht, sich anzulehnen und zu weinen. Sein Sohn sagte kein Wort, sondern hielt und stützte ihn.


  



  



  18


  



  Susann schwebte. Es war so wunderschön, kein Schmerz, kein gebrochenes Herz, und die völlige Abwesenheit von Unbehagen. Es war Klasse, grandios, unaussprechlich.


  Da fand sie es mehr, als unerfreulich, das irgendetwas oder irgendwer hartnäckig an ihrem Bewusstsein zerrte und zog.


  Ein Wort hier, eine Berührung dort. Alles wurde versucht, um sie aus dem seligen Nichts heraus zu holen und sie wieder dem Schmerz zu überantworten.


  Sie wollte die Augen nicht aufmachen und wieder nur nach oben starren, zu dem vergitterten Kreis. Sie wollte, dass ihr Traum wahr geworden war, dass Lysander sie gefunden hatte.


  Wie der Prinz in ihrem Märchenbuch seine Prinzessin gefunden hatte.


  Warum darf ich nicht mehr zu Mami und Papi?


  Weil du hier besser aufgehoben bist. Deine Eltern können nicht für dich sorgen.


  Aber ich habe sie doch lieb und sie mich auch. Wer hat mich denn jetzt lieb?


  Wer hat mich lieb?


  Ja, wer hatte sie lieb, wer liebte sie, wie sie es verdiente?


  Wieder wurde an ihr gezerrt, Schatten vor ihren Augen.


  „Susann.“


  Diese tiefe Stimme, dunkel, wie die Nacht. Samtig, verzweifelt.


  „Susann, komm schon, du musst uns allen noch einen Einlauf machen und Miko hat sich freiwillig gemeldet, mit dir den Wodka zu vernichten. Bitte, mach mir Freude.“


  Sie wollte ja wach werden, aber hier war es so schön friedlich. Niemand hing ihr im Nacken und verlangte unlösbare Dinge von ihr.


  Hier war keiner böse auf sie, weil sie einen irren Plan gehabt und zweiundzwanzig Männer vergiftet hatte.


  Hier wollte sich keiner an ihr rächen. Die konnten sie alle mal!


  



  „Susann, Susann, los, atmen, kämpfen, enttäusche mich nicht, ich habe mir keinen Schlappschwanz als Patin für meine Kinder ausgesucht. Schlepp also deinen verdammten, kleinen Arsch wieder in diese Dimension.“


  Oh Mann, Elexia klang verdammt angepisst. Noch jemand, der wohl sauer auf sie war. Moment mal, warum eigentlich?


  Sie war eine verdammte Heldin! Jawoll und wer das Gegenteil behauptete, der bekam es mit ihr zu tun. Sie war genial gewesen!


  Tja, aber der Ruhm verschwand schneller, als der Schnee vom letzten Jahr.


  



  „Dr.Right, bitte, ich brauche sie und Elexia doch bei der Geburt. Kommen sie zu uns zurück.“ Isadora Quinto. Was taten die alle hier. Sie nahm Marcos wahr und sogar Tiros Laleikos. Marina, Kemar, alle wollte sie locken, verführen, wollten, dass sie wieder Schmerzen litt.


  Ha, die konnten sie mal. Aber da war immer wieder seine Stimme, die ihr Geschichten erzählte von einem König, der verliebt war, der ein Esel war, aber verliebt, der verblendet war, aber verliebt. Er bettelte, dass sie zurückkam.


  Aber es war hier so schön. Schöner als ihr König?


  Nein, sie glaubte immer noch daran, das Märchen wahr werden konnten, auch wenn sie ihrem Prinzen vielleicht niemals verzeihen würde. Sie wollte immer noch ihre große Liebe erleben und nicht so ungeliebt abtreten.


  Susanns Kampfgeist erwachte wieder zum Leben, sie schlug die Augen auf.


  



  Lysander beobachtete den Kampf, den ihre Augenlider mit der Schwerkraft führten. Gewissermaßen drückte er ihnen die Daumen, dass sie den Kampf gewannen.


  Sturmgraue Augen, erstaunlich klar, sahen ihn an. Fokussierten auf sein Gesicht.


  Vorsichtig, um sie nicht zu verschrecken, griff er nach ihrer unverletzten Hand.


  Er hatte schon beschlossen, dass der Medizin auf diesem Planeten auf die Sprünge geholfen werden musste. Ohne Elexia hätte Susann niemals überlebt.


  Die Bedingungen unter denen die Frau seines Schwagers hatte arbeiten müssen waren eher suboptimal, bis schlecht gewesen, aber sie hatte es geschafft.


  Das sollte niemals wieder geschehen, er hatte sich geschworen, Ärzte und Ärztinnen ausbilden zu lassen und ein neues Gesundheitswesen zu initiieren. Aber all das würde er nur mit Susann schaffen, ohne sie war er nichts.


  



  „Du bist wach, ich bin glücklich.“


  Ihre Augen verschleierten sich und sehr langsam, aber auch sehr bewusst entzog sie ihm ihre Hand, wandte ihm mit einiger Mühe sogar den Rücken zu.


  Gut, das hatte er verdient, aber musste es denn so schmerzen?


  „Bitte Susann, ich wusste nicht, dass man dich gefoltert und dann in das Loch gesteckt hat. Verzeih mir, ich war so wütend.“


  Sie würdigte ihn keines Wortes.


  Diese Stille, die von ihr ausging, die machte ihn wahnsinnig.


  Also erhob er sich, bevor er anfing zu schreien. Sollte er sie jetzt doch noch verlieren, wo er sie gerade erst wieder bekommen hatte?


  



  „Du kannst Tovan sagen, er soll sich auf einen Mordskater gefasst machen, wenn ich wieder auf dem Damm bin, ich werde ihn vernichten.“ Ihre Stimme war rau und leise, ganz uneben an den Rändern, aber sie hatte gesprochen.


  Beinahe hätte er geweint, also machte er sich vom Acker, um die Botschaft zu überbringen.


  



  Vier Wochen waren ins Land gegangen und Susann hatte nichts anderes getan, als zu regenerieren. Ihre Räume quollen vor Blumen über, war hier genauso, wie auf der Erde, jeder meinte, mit Blumen würde alles wieder gut.


  Pech gehabt meine Herren, ich bin derzeit vom Dämon der Rache besessen und arbeite fieberhaft den Plan zu eurem Untergang aus.


  Elexia war voll auf ihrer Seite und stimmte ihr zu, dass alle Beteiligten an der unseligen Geschichte, eine gehörige Zeit schmoren sollten.


  Ein wenig seelische Folter war ja wohl angebracht.


  Susann verfluchte ihren verräterischen Körper und ihr noch idiotischeres Herz. Beide machten ihr in Lysanders Nähe immer noch die Hölle heiß. Gott, sie sehnte sich so schrecklich nach ihm, seinen Küssen, seinem Duft.


  Sie wollte ihn so dringend, wie das Licht und die Luft, von denen sie nicht genug bekommen konnte. Früher hatten geschlossene, enge Räume für sie Schutz bedeutet, deshalb war sie ja oft tagelang nicht aus ihrem Labor herausgekommen. Aktuell waren Räume, die nicht mindestens vier Fenster hatten, ein absolutes Nogo.


  „Susann? Wo steckst du?“


  Marina, diese wundervolle junge Frau. Sie hatte ihr, wie Elexia durch die schwerste Zeit geholfen. Fast noch schwerer, als die erlittenen Verletzungen des Körpers waren die seelischen Folgen gewesen. Wie ein Fluch waren die Erinnerungen an ihre Kindheit wieder hochgekocht, sie würde Jahre auf der Couch eines Seelenklempners verbringen müssen.


  „Ich bin hier, Marina.“


  Ihre Stimme war immer noch rau und gebrochen. Susann befürchtete, sie könnte niemals wieder schief singen, wenn sie sich betrank.


  „Ortivan sei Dank, du bist wach.“


  Marina war hochrot im Gesicht.


  Was war da los?


  „Vater, er will abdanken. Er will Marcos und mir seine Pflichten aufdrücken und sich aus dem Staub machen!“


  Susann war schon aus ihrem Sessel raus, ehe sie nachdenken konnte. Sie presste ihre bandagierte linke Hand auf ihr wild schlagendes Herz.


  „Waaas?!“


  Marina rang um Luft, sie musste zu ihren Räumlichkeiten gerannt sein.


  „Er meint, er wäre als König nicht mehr geeignet, weil er seinen Pflichten nicht mehr nachkommen könne. Susann, er verzweifelt an dem, was dir angetan worden ist, er fühlt sich schuldig.“


  Nicht weich werden, nicht weich werden, Mist, sie wurde weich.


  Ihre Entrüstung verlieh ihr Flügel. Rein in ihre Klamotten, Landestracht, war jetzt am bequemsten.


  Rauf auf den Gleiter, zum Palast und mit Marina im Schlepptau Richtung Thronsaal. Der hatte sie ja nicht alle, seinen Kindern so etwas zuzumuten! Sie würde Lysander einen einschenken, der sich gewaschen hatte! Ihr ihre Rache zu versauen, sie wollte ihn leiden lassen, aber, verdammt noch mal, dass hatte er als König auszuhalten, nicht als Exilant.


  Feigling, Idiot, Dämlack!


  Schatz, mein Herz, Bekloppter.


  Sie konnte sich einfach nicht entscheiden, was nun auf ihn zutraf.


  Vielleicht war er ja ihr bekloppter, dämlicher Schatz?


  Ihre Schritte wurden erst langsamer, als sie sich besagten Räumlichkeiten näherten. Hinter den geschlossenen, hohen Doppelflügeln war leises Gesumm zu hören, wie ein Bienenschwarm.


  Susann wurde noch langsamer, aber Marina schob sie vorwärts. Hier stimmte doch was nicht. Sie sah sich um, keine Diener, keine Würdenträger, nichts zu sehen. Wieder schaute Susann die Tür an. Irgendwie war ihr Gehirn heute lahm.


  Sie erwartete förmlich, dass der Ärger wie ein Schachtelteufel durch die Tür brach.


  „Komm schon Susann, wir müssen uns beeilen, sonst ist es zu spät und er hat unterschrieben. Bitte, rette mich, ich will noch nicht Vizekönigin sein, bitte.“


  Marina hatte ihre türkis-grünen Augen angstvoll aufgerissen.


  Entschlossen riss Susann die Tür auf. Wenn in diesem Moment jemand „Überraschung“ geschrieen hätte, wäre sie vermutlich nicht mehr erstaunt gewesen.


  



  Sie drehte sich zu der besten Schauspielerin, seit Greta Garbo um und versuchte sich an einem bösen Blick.


  Schuldbewusst senkte Marina den Kopf.


  „Sei nicht böse Susann, ihn haben wir genauso verarscht.“


  HÄ?!


  Tja, da saß er, der Mann ihrer schlaflosen Nächte und sah ein wenig derangiert aus.


  Seine Leibgardisten, die meisten von ihnen hatte sie kurzfristig ins Land des Todes geschickt, umringten ihn. Susann grinste. Es sah fast so aus, als hielten sie ihn in Schach.


  Zeit ein wenig hoheitlich daher zu kommen.


  Mit ihrer besten, hochnäsigsten Donnerstimme rauschte sie auf die Gruppe rund um den verdammten Thron zu.


  Alle waren sie da, die gesamte Führungselite, Kemar, Elexia (ihre ehemals beste Freundin), Marcos, der Saal brummte.


  „Was geht hier vor. Loslassen, sofort, Finger weg von meinem Mann.“


  Ups, war er ja nicht, egal, kam es jetzt noch auf Feinheiten an?


  



  Lysander war wieder mal eine Augenweide , aber er war unrasiert, angeschlagen und offensichtlich betrunken. Nochmal Bravo.


  Susann nahm sein Gesicht in die Hände, das konnte sie, weil er irgendwie in seinem Thronsessel hing.


  Zärtlich küsste sie ihn und er schloss, leise stöhnend, die Augen.


  Die ganze versammelte Bagage war ihr egal.


  „Schatz, was machst du denn nur für Sachen, wenn ich dich mal ein paar Wochen allein lasse? Was soll das Gefasel vom Abdanken.“


  Lysander sagte nichts, er presste sein Gesicht nur an ihren weichen Bauch, auch wenn der immer noch erschreckend mager war. Er atmete ihren Duft ein, diesen einzigartigen Duft, den sonst keine Frau an sich hatte.


  Er wollte nicht mehr aus dieser Glücksblase raus.


  „Ich liebe dich Susann, aber ich habe dich im Stich gelassen. Ohne dich hat das alles keinen Sinn.“


  Sie strich ihm weiter über den Kopf, verwuselte seine Haare, hielt ihn, den Göttern sei dank, sie hielt ihn.


  „Das trifft sich gut,“ Susann flüsterte dich an seinem Ohr,“Ich liebe dich nämlich auch du Idiot.“


  Wieder ein zärtlicher Kuss. Vorsichtig sah Lysander sich um. Doch die Rücken seiner Männer bildeten eine undurchdringliche Wand.


  Gut, vielleicht war sie jetzt weich genug, für einen weiteren Vorstoß.


  Er glitt wenig elegant auf die Knie und presste seine Lippen auf ihre Hände.


  „Werde meine Frau, Susann, bitte, sonst bau' ich nur noch mehr Mist und womöglich explodiert dann noch die Galaxie.“


  Dann wartete er und wartete. Er wartete lange aber schließlich kam ein leises und quietschiges „Ja“ aus ihrem Mund.


  Susanns Augen waren weit aufgerissen. Unter seinen Händen zitterte sie und plötzlich kamen ihr auch die Tränen. Wenn sie kein gutes Paar abgaben, er in schlechter Verfassung (weil er seinen Kummer hatte ertränken wollen, es aber nicht geschafft hatte), sie, weil es so emotional war, das nicht einmal ihr Wissenschaftler-Hirn sie vor der Rührung bewahren konnte.


  „Habe ich gerade zugestimmt, deine Frau zu werden?“


  Lysander grinste, Himmel, das fühlte sich gut an.


  „Hast du.“


  „Aber nicht mit dem Gehorsam und so einem Scheiß?!“


  Ihre Stimme klang leicht panisch.


  Lysander seufzte melodramatisch.


  „Es wird meinen Status als harter Kerl zwar empfindlich beschädigen, aber wann wäre es mir jemals gelungen, dich zu zähmen?“


  Als sie ihre Arme um ihn schlang und alles in Jubel ausbrach, dachte Lysander noch kurz über die Zerbrechlichkeit von Glück nach. Resolut verdrängte er alle Gedanken, die ihn von Susann ablenkten und küsste sie, aber gründlich.


  



  



  Stunden später lagen sie zusammen in seinem Bett. Es war herrlich und er hatte nicht vor, diesen himmlischen Zustand so bald zu ändern.


  Lysander wusste, sie würden noch einen langen Weg vor sich haben, Vertrauen aufbauen müssen, aber er war zuversichtlich.


  Sie war an seiner Seite, nur das zählte.


  Gedankenverloren fuhr Susann mit den Fingern über seine Brust und sandte süße Schockwellen der Lust durch seinen Körper.


  „Muss ich eigentlich noch einen Abschluss auf der Prinzessinnenakademie machen?“


  Lysander grinste, was ihm einen Stoß in die Rippen einbrachte.


  „Machst du dir Sorgen, du könntest den Abschlusstest nicht bestehen?“


  Susann schnaubte verächtlich.


  „Nein, ich bin die mit den sieben Doktortiteln, dann werde ich wohl auch noch lernen können, eine akzeptable Königin abzugeben.“


  Lysander drückte sie wieder fest an sich.


  „Siehst du, genauso zuversichtlich bin ich auch. Du bist perfekt, meine perfekte Königin.“


  Sie küsste ihn weit unterhalb seines Nabels und machte ihn sprachlos.


  „Und du bist mein perfekter König, Lysander Xanteros.“


  



  



  



  Epilog


  



  General Jonathan Aleito Bieber war mittlerweile siebenundvierzig Jahre, dachte er, denn so genau wusste er es nicht. An Wunder glaubte er also schon lange nicht mehr.


  Aber die Nachricht, die er soeben erhalten hatte, war eins.


  Dr.Susann Right würde König Lysander Xanteros heiraten und er war eingeladen.


  Ebenso, wie vermutlich zahlreiche, irdische Machtinhaber, aber immerhin.


  Seine Einladung war eine persönliche Botschaft von einer, über beide Ohren grinsenden, Susann gewesen. Im Hintergrund hatte er ein bezauberndes Wesen hin und her huschen sehen und seit dem spielte er die Videobotschaft immer wieder ab.


  Verdammt, er würde Susann fragen müssen, wer das war.


  Wichtiger noch, er musste langsam dafür sorgen, dass sich nicht sein gesamtes Personal Richtung Estoria verabschiedete.


  Der General lehnte sich in seinem Sessel zurück.


  Zeit, ein paar Dinge in die Wege zu leiten, oh ja.


  



  ENDE


  



  



  


  Personenverzeichnis


  



  Erde


  



  



  Elexia Mantion


  Commander der Luftwaffe/PSHL


  



  Jonathan Aleito Bieber


  4 Sterne-General Marines/PSHL


  



  Dr.Susann Right


  Wissenschaftliche Leiterin, Erfinderin PSHL


  Ingenieurin


  



  Stanley Mars


  Milliardär, Initiator und Mit-Finanzier PSHL


  Waffenhändler


  



  



  Estoria


  



  Das Herrscherhaus Xanteros


  



  König Lysander Xanteros


  verwitwet


  



  Kronprinz Marcos Xanteros,


  sein Sohn


  



  Prinzessin Marina Xanteros,


  seine Tochter


  



  Tiros Laleiko


  Erster Kommandant der königlichen Wache und Freund von Marcos


  



  Lysos Ganshi


  Freund von Marcos, Mitglied der königlichen Wache


  



  Miko Tovan


  Freund von Marcos, Mitglied der königlichen Wache


  



  Die Hofdamen der Prinzessin Marina


  Isadora Laleikos


  Schwester des Tiros, Tochter von Mervan Laleikos


  



  Safia Azitor


  Tirene Melante


  



  Raven Quinto


  Zweiter Kommandant und Kapitän des königlichen Raumschiffes Xanteros


  später verheiratet mit Isadora Laleikos


  



  Mervan Laleikos,


  reicher Handelsherr, Vater von Tiros und Isadora


  



  



  Quat Mansour


  Ein Sklavenhändler


  



  



  Das Haus Atraxos


  



  Kemar Atraxos


  einziger noch lebender Atraxos


  Schwager König Lysanders


  Verlor seine Schwester Erene, die Königin mit dem Rest der Familie


  bei einem Brand


  



  



  Teti Valerian,


  ehemaliger Sklave, jetzt engster Vertrauter von Elexia


  Verheiratet mit Matina


  



  Lantor


  Haushofmeister im Hause Atraxos


  



  



  Bekat Eramat


  Handelsherr , Intrigant


  



  



  Limbat


  



  Das Herrscherhaus Arsalim


  



  Königin Tania


  verwitwet, seit Mord an ihrem Mann


  Nachfolgerin ihres Vaters Mutter von Isene


  



  Prinzessin Isene


  Tochter der Königin Tania


  neigt zu Rebellentum, will den wackeligen Frieden mit Estoria stärken


  



  Triman Oferor


  Lordkanzler der Königin und Ihr Geliebter


  



  



  



  



  



  



  



  



  Worte in Ma'kaa


  



  Kader/Kadera


  Herr/Herrin


  



  Ha'arata mata


  Beim großen Licht


  



  Felima


  Flämmchen


  (Liebkosung)


  



  Keldira


  Schneeflocke


  (Liebkosung)


  



  



  Kaschgar


  gr.Schaltuch für Frauen


  



  



  Elimata


  elegantes , langes Wickelkleid, meist aus Seide


  



  Kato


  Bogenförmig geschwungene Waffe, an jedem Ende eine vierzig Zentimeter lange Klinge


  



  Fasator


  Strahlenpistole/Gewehrm, kommt auf den Planeten nur selten zum Einsatz, unehrenhaft,verboten


  



  Lekami


  Schwert aus Eto-Stahl


  wie ein römischer Gladius


  



  Riesenluki


  1,20 m langer grün bis brauner Riesensalamander, Pflanzenfresser


  



  Palira,


  Pferderasse, die neben Eto-Stahl Limbats einzige Exportschlager sind


  



  Anwar


  Raubkatze, groß, wie ein Tiger, goldbraun gestromt


  



  Lalowan


  flugunfähige Schwanenvögel


  Bote des Todes


  



  Ortiva-Baum


  wie Eiche, religiöse Bedeutung, medizinische Bedeutung


  



  Janis-Strauch


  stark duftend, wie Jasmin, rosa Blüten, blaues Blatt, rankend


  



  Tanar-Getreide


  äußerst widerstandsfähige Getreideart, die von Estoria auf die Erde exportiert wird, um die Ernährungsprobleme zu lösen.


  



  Mandolega


  Nussbaumm


  



  Itani-Baum


  alle Teile sind als Medizin verwendbar, besonders als Anästhetikum geeignet.


  



  Garatan-kristalle


  beinahe unbegrenzte Energie, Abbau auf Mon


  



  Ket, die


  Mordinsturment, 10 cm lange, schlanke Nadel, lässt das Opfer tagelang bluten, kann nur chir. entfernt werden


  



  Etoia-


  Marmor, Abbau meist auf Mariot, ein wenig auch auf Estoria


  



  Eto


  Stahl, für Waffen, Produktion nur auf Limbat.


  



  Götter


  



  



  Hatakama


  Sonnengott/Gottvater


  



  Ortivan


  sein Sohn, Hüter der Familie/Ehe,verehrt um Ortiva-Baum


  



  Elue


  seine Tochter, Hüterin des Hauses, verehrt im Janisstrauch


  



  Selvastos


  sein Bruder , Mondgott,


  Dunkelheit und Tod


  



  Nellandosa


  seine Schwester, Luftgöttin, Göttin der Fruchtbarkeit


  



  Atinua


  seine Geliebte, Götten des Eros und des Weines


  



  Bereits erschienen:


  Band 1 Planeten- Bernsteinfeuer


  weitere Romane in Vorbereitung
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